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Heinrich Köhler Auktionshaus GmbH & Co. KG

Wilhelmstr. 48  ·  65183 Wiesbaden
Telefon  +49 - (0)611 - 3 93 81 ·  Fax  +49 - (0)611 - 3 93 84

www.heinrich-koehler.de  ·  info@heinrich-koehler.de

Heinrich Köhler – Kompetenz, Tradition, Qualität.
Deutsche und Internationale Philatelie seit 1913

Sachsen 1850, 3 Pfennige, einmalige Bogenecke mit Stempel von Leipzig ! 

Schätzpreis: EUR 8.000,-   Zuschlag: EUR 26.000,-
358. Heinrich Köhler-Auktion

Leipzig, ca. 1850

Heinrich Köhler Auktionshaus Wiesbaden

Seit 1913 steht der Name Heinrich Köhler für 
herausragende Versteigerungen auf dem Gebiet der 
Philatelie. Einzigartige Kenntnis des Marktes, zuverlässige 
Abwicklung für Kunden und Käufer, seriöse Präsentation 
und Kalkulation sowie Spitzenresultate in den 
Versteigerungen.

Zwei große internationale Auktionen jährlich

Einlieferungen von Spezial- und guten Ländersammlungen, 
hochwertigen Einzelstücken, ganzen Nachlässen und 
Händlerlagern sind uns jederzeit willkommen. Bei 
geeigneten Objekte kommen wir gerne zu Ihnen. 
Direktankauf von interessanten Objekten jederzeit 
möglich.

JETZT EINLIEFERN ZU UNSEREN NÄCHSTEN AUKTIONEN: 
15. - 19. März 2016 in Wiesbaden  |  Raritäten Auktion 3. Juni 2016, World Stamp Show New York 2016

EINLIEFERUNGSSCHLUSS: 4. Januar 2016 (März-Auktion)   |  28. Februar 2016 (Raritäten Auktion)
Einzelmarken, Briefe, Länder- und Spezialsammlungen, Nachlässe, Händlerlager.

Auch Direktankauf möglich! Vermittler erhalten Provision.

Aus dem Angebot unserer 83. Auktion „Altdeutsche Staaten“ 
Mitte Mai 2016.
Einlieferungen für diese Auktion erbitten wir 
bis zum 15. März 2016.

SAMMELN SIE ALTDEUTSCHLAND UNGEBRAUCHT ?

SÜDPHILA Peter Feuser Auktionen
Haußmannstrasse 30 · 70188 Stuttgart
Telefon: 0711-24 75 24 · Fax: 0711-23 51 08 
Email: feuser-auktionen@t-online.de
www.feuser-auktionen.de
Bundesverband der Deutschen Briefmarken-Versteigerer

0857feuser_Anzeige_210x280.indd   1 11.12.15   09:11
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Hinweis zur Zahlung des Mitgliedsbeitrag vom Schatzmeister 

Liebe Mitglieder der FG Sachsen. 

Wieder einmal ist es uns gelungen ohne Beitragsrückstände ins neue Jahr zu gehen. 
Dafür meinen Dank im Namen der Vorstandschaft. 

Mein besonderer Dank gilt den Mitgliedern die uns, d.h. der FG Sachsen, ein Mandat 
zur Einzugsermächtigung Ihres Beitrags erteilt haben und uns dadurch die Arbeit 
erleichtern. Selbstzahler bitte beachten – Der aktuelle Betrag beträgt derzeit 45 EURO. 

Bitte beachten Sie das der Mitgliedsbeitrag immer im 1. Quartal eines jeden Jahres 
fällig und eine Bringschuld des jeweiligen Mitgliedes ist. 

Ab August werden dann an die eventuell noch säumigen Zahler, siehe Rundbrief 
Nummer 73 und 74, Mahnschreiben mit einer erhöhten Zahlungsaufforderung 
verschickt.  

Dies alles kann aber umgangen werden indem Sie uns eine Einzugsermächtigung 
erteilen. Sollte einmal ein Mitglied Schwierigkeiten, aus welchen Gründen auch immer, 
mit der Beitragszahlung haben – ein kurzer Anruf beim Schatzmeister – und wir klären 
dies diskret und individuell. 

Mitglieder aus dem Ausland beachten bitte das eventuell anfallende Bankgebühren 
nicht von der FG Sachsen getragen werden können. 

Ich wünsche allen ein gesundes Neues Jahr 2016 und weiterhin viel Spaß und Erfolg 
beim Sammeln und Forschen. 

Euer Schatzmeister  

Matthias Müller 

Hier noch einmal unsere Bankverbindung: 

Raiffeisen-Volksbank Lichtenfels-Itzgrund eG 

FG Sachsen eV 

Konto Nummer: 17701 — BLZ: 77091800 

IBAN: DE15 7709 1800 0000 0177 01  — BIC: GENODEF1LIF 
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Liebe Mitglieder und Freunde der Forschungsgemeinschaft, 

der Vorstand wünscht allen ein gesundes, fröhliches und 
erfolgreiches 2016 mit viel Freude beim Bearbeiten und 
Betrachten ihrer Sammlung. 

Prosit Neu-Jahr 

Zeit um einen kleinen Rückblick auf das Jahr 2015 zu 
nehmen. Welche High-Lights hatten wir? 

Da waren zwei erfolgreiche Tagungen in Memmelsdorf, 
wo wir die Fränkischen Barockkirchen erleben durften 
und den köstlichen Franken-Wein genossen haben und 
Neu-Klingenberg mit seinem reizvollen Erzgebirge. Bei-
den Organisatoren Jürgen Herbst und Volker Böhme 
meinen herzlichen Dank für den hervorragenden und rei-
bungslosen Ablauf. Beide Treffen sind wie gewohnt bei 
unseren Mitgliedern gut angekommen.  

Zwei hervorragende Rundbriefe konnten dank unserer 
fleißigen Autoren und dem gut eingespielten Redaktionsteam versandt werden. Belohnt wurde die 
Arbeit beim „Rauhut-Preis“ mit dem 1ten Platz. Es ist ein Wettbewerb der Rundbriefe aller Arbeits-
gemeinschaften. Der Preis ist verbunden mit einem Geldbetrag von 1500,-€, die uns bei kommen-
den Projekten sicherlich hilfreich unterstützen. Genaueres wird im vorliegenden Rundbrief berich-
tet. Allen Autoren und dem Redaktionsteam Jürgen Herbst und Uwe Karsten gilt mein aufrichtiger 
Dank. Wir sind auf dem richtigen Weg, was auch die Laudatio zu diesem Preis ausdrückt.  

Auch einige Ausstellungserfolge von FG-Mitgliedern darf ich hier nicht vergessen. Wir berichten 
regelmäßig darüber im Rundbrief. Sollte einer vergessen worden sein, ist das keine Absicht der 
Redaktion sondern es fehlt schlichtweg die Information. 

Sollte ein Beitrag oder die Abbildung interessanter Belege in diesem Rundbrief noch nicht erschei-
nen ist das kein böser Wille der Redaktion, sondern es liegt daran, dass diese Ausgabe bereits den 
geplanten Umfang erreicht hat. Es wird kein Beitrag eines Mitglieds ohne Rücksprache nicht ver-
öffentlicht. 

Ein Mittel zur Würdigung von Personen, die sich in außergewöhnlicher Weise um die Sachsen-
Philatelie verdient gemacht haben fehlte in den vergangenen Jahren. Dank der Initiative unseres 
Vorstands ist die „Sachsen-Plakette“ 2015 ins Leben gerufen worden. Über die erste Verleihung 
an unser Ehrenmitglied Horst Milde wird in diesem Rundbrief berichtet.  

Auch 2016 werden wieder einige High-Lights auf uns warten.  

Im Frühjahr das Treffen in Potsdam. Dort werden wir mit der Geschichte des ewigen Erzfeindes 
Preußen auf Schritt und Tritt verfolgt werden. Auch zwei literarische Höhepunkte möchte ich hier 
ankündigen: 

Ein neues Sachsen-Handbuch und ein Buch über die Sächsischen Ganzsachen werden der Phila-
telie vorgestellt. 

Alles kündigt ein ereignisreiches Philatelisten-Jahr an. 

 

Es grüßt alle Sammlerfreunde der Forschungsgemeinschaft-Sachsen 

 

Arnim Knapp       München, den 10. Januar 2016 
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Horst Milde wird die Sachsenplakette verliehen. 

Eine Delegation der Forschungsgemeinschaft-Sachsen und des VSP, Jürgen Herbst, Stefan 
Kolditz, Arnim Knapp, Volker Böhme und Michael von Meyeren haben am 19. Dezember unserem 
Ehrenmitglied Horst Millde für seine Verdienste auf dem Gebiet der Sachsen-Philatelie die 
„Sachsen-Plakette“ verliehen. Er ist der erste Träger dieser neu ins Leben gerufenen 
Auszeichnung. 

Horst Milde lebt in seiner Heimat auf dem „Weißen Hirsch“ in einem sehr 
schönen Altenheim. Er war sichtlich gerührt bei der Verleihung der 
Plakette und hat sie mit einem Lachen im Gesicht entgegen genommen. 
Bei einer kurzweiligen Plauderei hat er sich an viele Ereignisse im 
Zusammenhang mit seinem langen von der Philatelie bestimmten Leben 
freudig erinnert. 

Wir wünschen Horst Milde noch eine gesunde und fröhliche Zeit im Kreise 
seiner Familie. Er wird sich beim Lesen seiner Laudatio und beim 
Betrachten der Plakette gerne an fröhliche Stunden unserer 
gemeinsamen Sachsen-Treffen erinnern. 

Herzliche Grüße, der Vorstand der 
Forschungsgemeinschaft-Sachsen e.V. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Delegation von links: Horst Milde, Michael von Meyeren, Arnim Knapp, Volker Böhme, 
Stefan Kolditz. Es fehlt Jürgen Herbst, er war der Fotograf 
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Laudatio zur Verleihung der Sachsen-Plakette an Horst Milde 

Die Forschungsgemeinschaft-Sachsen e.V. verleiht anlässlich des Beschlusses auf dem Herbsttreffen 
in Bad Klingenberg im Jahre 2015 die Sachsen-Plakette an 

Horst Milde 

für seine seit Jahrzehnten unermüdlichen und höchst erfolgreichen Forschungen auf dem Gebiet der 
„Sachsen-Philatelie“.  

Horst Milde ist der erste Philatelist dem diese neue Auszeichnung zuteil wird. Sie wurde geschaffen, 
um Personen zu ehren, die sich in außergewöhnlicher Weise um das Ansehen des Sammelgebietes 
„Sachsen“ verdient gemacht haben. 

Für Sie, Herr Milde, treffen diese Ansprüche besonders zu, wenn man die wichtigsten Meilensteine in 
Ihrem philatelistischen Leben an sich vorüberziehen lässt. 

Aus sächsischer Sicht gehören Sie zum „Urgestein“ der Philatelisten-Szene Dresdens. Eng verbunden 
ist dies mit Ihrer beruflichen Tätigkeit als Briefmarkenhändler auf dem „Weißen Hirsch“, wo Sie auf dem 
Gebiet der Philatelie mit Post- und Heimatgeschichte Ihre Sammler erfreut haben. Für gute Kunden 
haben Sie immer eine Tüte mit Marken und Belegen zurückgelegt, die Sie bei deren Ladenbesuch sofort 
anboten. Das ist Werbung von der man heutzutage nur träumen kann, desgleichen Ihr Schaufenster für 
Bürger und Heimatgeschichtler. Sie haben täglich eine neue Ansichtskarte von Dresden ausgestellt. 

Das Kernstück sind Ihre literarischen Werke: 

Das Sachsenhandbuch „Göbeler“ bei dem Sie mitgewirkt haben, die „Alte Sachsen-Post“, die Sie 
zusammen mit Herrn Schmidt publiziert haben und Ihr „Sachsenbrevier“. Alle sind bis heute gültige 
Standardwerke für jeden ernsthaften Sachsensammler, Postgeschichtler und Heimatforscher. 

Auch meine postgeschichtlichen Interessen für die Sächsische Post wurden maßgebend durch Ihre 
Werke geweckt und fachlich unterstützt. Sie haben stets ein offenes Ohr für Fragen zur Sächsischen 
Postgeschichte die an Sie herangetragen wurden. In zahlreichen Vorträgen und Publikationen haben 
Sie Ihr Wissen, das Sie bei Ihrem erfüllten Leben, den vielen Kontakten zu Archiven und forschenden 
Philatelisten verbreitet und somit Synergieeffekte in der Welt der Sachsen-Philatelie erzeugt. 

Sie waren Mitgestalter des Sachsenexponates des Bezirksvorstandes Dresdener Philatelistenverbände 
in den Jahren 1967 bis 1972. Anschließend gründeten Sie das Philatelistentreffen „MoMo“ das dem 
Namen nach jeden letzten Montag im Monat stattfand. Dort hat ein kleiner Kreis interessierter 
Spezialisten neue Ergebnisse der Sächsischen Postgeschichte und Wissenswertes um die Sächsische 
Briefmarke ausgetauscht. 

Nach der 11. Sachsenschau 2006 wurde durch Ihr Engagement der „Dresdener Philatelistentreff“ aller 
Dresdener Philatelistenvereine gegründet, der bis heute immer am 3. Donnerstag im Monat stattfindet. 

Ich glaube nicht zu übertreiben Sie als einen bedeutenden Sachsen-Philatelisten zu bezeichnen, der 
neben so klingenden Namen wie Walter Opitz, Kloss und Lindenberg einen Platz in der Philateliefamilie 
eingenommen hat. 

An Freude und Hingabe hat es Ihnen – so wie ich Sie kennen gelernt habe – nie gefehlt. 

Zum Schluss noch persönliche Anmerkungen meinerseits: 

Ich habe Sie bei den „FG-Treffen“ immer als einen lustigen und lebensfrohen Menschen erlebt. 
Persönlich kennengelernt haben wir uns 1990 nach der „Wende“. Beim Sachsentreffen im 
Schloss Eckberg wurde die Vereinigung der beiden Sachsenvereine Ost und West gefeiert - habe ich 
das erste Mal Ihr für mich außergewöhnliches Wissen erleben dürfen. Besonders sind mir die 
Geschichtsexkursionen durch Dresden in Erinnerung geblieben, bei denen an jeder Ecke eine neue 
Anekdote aus dem Leben sächsischer Persönlichkeiten zum Besten gegeben wurde. Diese fehlen mir. 

Die Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. beglückwünscht Sie Herr Horst Milde, für die 
Zuerkennung der „Sachsen-Plakette“. Sie rundet Ihre Schaffenskraft für die Sachsen-Philatelie ab. 

Arnim Knapp 

Vorsitzender der Forschungsgemeinschaft-Sachsen e.V. 

München, den 19. Dezember 2015 
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Frühjahrstreffen der Forschungsgemeinschaft - Sachsen e.V.  
vom 28. April bis 1. Mai 2016 in Potsdam 

 Organisator: Karlfried Krauß 

 Hotel: Mercure Hotel 

  Potsdam City, Lange Brücke 

  14467 Potsdam 

  Tel. 0331 / 272 2 

  Fax: 0331 / 272 023 3 

 E-Mail: H1582@accor.com 

 Homepage: http://www.mercure.com/de/hotel-1582-mercure-hotel-potsdam/ 
  city/index.shtml 

 Zimmerpreis: Doppelzimmer 125,- € incl. Frühstück 

  Einzelzimmer   104,- € incl. Frühstück 

 Zimmeroption: Die Zimmer bis spätestens zum 3. März 2016 unter Kennwort  
  „Forschungsgemeinschaft Sachsen“ 
  unter der Rufnummer 0331 / 272 321 zu bestellen. 

Parkplätze am Hotel): Gebühren für Tagesgäste: € 5,00  
(nicht reservierbar) für übernachtende Gäste: € 10,00 

Das 4-Sterne Mercure Hotel Potsdam City liegt in der historischen Stadtmitte vis à vis dem histori-
schen Stadtschloss. Alle 210 Zimmer sind klimatisiert und haben WLAN. Die oberen Etagen bieten 
eine tolle Aussicht auf Potsdam und die Seen. Hier befinden sich einige der 13 Konferenzräume 
für Veranstaltungen mit bis zu 200 Personen. Der Hauptbahnhof ist nur wenige Schritte entfernt. 
Per Auto erreichen Sie uns über die A115. Die Berliner Flughäfen Tegel und Schönefeld sind 35 
km bzw. 40 km entfernt. 

Tagungsablauf 

Donnerstag 28. April 2016 
Anreise, Gemeinsames Abendessen 19:00 Uhr 

Freitag 29. April Damen Herren 

 Vormittags: Stadtführung 

 Nachmittags: Große Wannsee-Rundfahrt per Dampfer (ca. 2 h) 

Samstag 30. April 
Damen Herren 

 9:30 Uhr Vortrag „Potsdam in Veduten und Briefen“, (Karlfried Krauss) ca. 30 Minuten 
(Damen und Herren)  

 danach Mitgliederversammlung FG gemäß  
 Tagesordnung (Herren) 

Damen 

 Per Straßenbahn Kolonie Alexandrowka, 
 von dort Neuer Garten mit Schloss  

 Cecilienhof und/oder Belvedere auf dem 
 Pfingstberg und /oder Marmorpalais 

 Rückfahrt mit Wassertaxi ab Meierei im 
 Neuen Garten bis Hotel (individuelle  

 Entscheidung am Donnerstag Abend) 

Sonntag 1. Mai 

 Führung Schloss Sanssouci 

http://www.mercure.com/de/hotel-1582-mercure-hotel-potsdam/


Rb 89 / 2015 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Seite 9 

Tagesordnung der Mitgliederversammlung, Potsdam Hotel Mercure, 
Samstag den 30. April 2016, Beginn 9:30 Uhr 

1. Begrüßung,  

 Protokollführer bestimmen 

 Feststellung der Termingerechten Einladung 

 Ergänzungen und Änderungen zur Tagesordnung? 

 Genehmigung der Tagesordnung 

2. Berichte und Entlastungen für 2015 

 Bericht des 1ten Vorsitzenden 

 Bericht des Schatzmeisters 

 Bericht der Kassenprüfer (Herren Schewe und Kilian) 

 Bericht Redaktion J. Herbst, U. Karsten  

 Ältestes Mitglied beantragt Entlastungen 

 Entlastung des Schatzmeisters. 

 Entlastung des Vorstandes (Pauschal? Versammlungsentscheidung durch Abstimmung) 

3. Die nächsten Tagungstermine 2016 und 2017 

 Herbsttreffen 2016, Bad Elster 16. 09. bis 18. 09. 2016, Organisator Stefan und Sven Kol-
ditz (Siehe ausführliche Vorankündigung Rundbrief 89/2015) 

 Für das Frühjahrstreffen 2017 wurde Quedlinburg. Das Treffen soll vom 4.5. bis 7.5.2017 
stattfinden (Organisator?). 

4. Mitgliederbewegung 2015  

5. Werbestand Sindelfingen Oktober 2016 

 Bericht Arnim Knapp 2015 

 Thema Ausstellung Oktober 2016 ? 

6. Fachvorträge für die Frühjahrstagung 2016: 
 

 „Nachrichtenübermittlung in Sachsen zur Zeit des 
 Kurfürsten Christian II. 1591 – 1611, 
 (Renate Springer) 

 
 
 
 
 
 
 
 

 „Sachsen im Krieg“ 
 

 „Moritz von Sachsen, ein Feldherr in  
 Französischen Diensten“, (Arnim Knapp) 
 

 
 
 
 
 
 

 Die unentgeltliche Beförderung von Briefen, Paketen und Geldern (Portofreiheit), 
(Stefan Kolditz) 

7. Verschiedenes, Aussprache 
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Zeitlicher Tagesablauf der Mitgliederversammlung  

 Beginn der Mitgliederversammlung nach Vortrag Karlfried Krauss 

 Mittagspause gegen 12:00 Uhr bis 13:30 Uhr 

 Beginn der Vorträge ab 13:30 Uhr 
 

Wünsche zu Änderungen und Ergänzungen der Tagesordnung sind schriftlich oder telefo-
nisch zu richten an: 
 
Arnim Knapp 
Taxisstrasse 8 
80637 München 
Tel. 089 / 14902920 
Handy 01605089755 
E-Mail joncker_knapp@t-online.de 
 
Ich wünsche der Tagung einen harmonischen und erkenntnisreichen Verlauf 
 
Es grüßt alle Sachsen-Philatelisten    Arnim Knapp 

Das Herbsttreffen 2016 findet in der Zeit vom 16. bis 18. September 2016 
in Bad Elster im Vogtland statt. 

 Organisator: Stefan Kolditz, Straße der Einheit 53, 09423 Gelenau 
  Tel.: 037297 7377 
  Mail: kolditzgelenau@t-online.de 

 Hotel: Parkhotel Helene 
  Parkstraße 33 
  08645 Bad Elster 
  Tel.: 037437 500 
  Mail: info@parkhotel-helene.de 
  Homepage: www.parkhotel-helene.de 

 Zimmerpreis: Doppelzimmer 98 € zuzüglich Kurtaxe, inklusive Frühstück / pro Tag 
  Einzelzimmer 59 € zuzüglich Kurtaxe, inklusive Frühstück / pro Tag 

Zimmeroption: unter dem Kennwort "Forschungsgemeinschaft Sachsen" bis 6. Mai 2016 

Bei Verlängerung des Aufenthalts ab 4 Tage bietet das Hotel Sonderkonditionen von 78 € für das Dop-
pelzimmer und 49 € für das Einzelzimmer an. 

4 Carports (gegen 5 € Gebühr) und einige Parkplätze stehen direkt am Hotel zur Verfügung. 

Bitte melden Sie sich rechtzeitig im Hotel an. Für Einzelabsagen aus unvorhergesehenen Gründen be-
rechnet das Hotel keine Stornierungskosten. 

Damenprogramm: 

Für das Damenprogramm wurde für Samstagvormittag eine Stadtführung vorbestellt. 

Am Nachmittag kann zwischen einem Besuch des Musikinstrumentenmuseums in Markneukirchen, 
dem Perlmutt- und Heimatmuseum in Adorf oder der 2015 vollständig modernisierten Bade- und Sau-
nalandschaft einschließlich Soletherme gewählt werden. Die Einzelheiten werden zum Frühjahrstreffens 
2016 die Damen besprechen.  

Eine ausführliche Beschreibung für das Herbsttreffen erfolgt im Rundbrief der FG Sachsen Nummer 90 
oder im Internet auf unserer Homepage www.forschungsgemeinschaft-sachsen.de nachzulesen. 
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Ehrungen und Ausstellungserfolge 

Singapur 2015 World Stamp Exhibition, 14. – 19. August 2015 

Georg Stoermer, / Oslo, Norwegen 
The Stamps of South East Europe and the Levant 1850-78, 85 P / LV 

Christian Springer, Köln-Junkersdorf 
Postmaster Cancels of the Royal Saxonian Post (1 Rahmen-Wettbewerb), 86 P 

Literatur: 

Renate Springer, Köln-Junkersdorf 
Walter Artur Opitz, 83 P / Vermeil 

Gotha, Bilaterale Ausstellung im Rang 1, 3. – 6. September 2015 

Arnim Knapp, München 
Die Bestelldienste der Briefpost im Sächsischen Stadt- und Landpostbezirk, 88 P / Gold 

Christian Springer, Köln-Junkersdorf 
Königreich Sachsen, Studie über Typen und Druckerscheinungen auf der König Friedrich-August-Ausgabe 
von 1851, 81 P / Gold (1 Rahmen) 

Literatur: 

Renate Springer, Köln-Junkersdorf 
Der Sammler und Prüfer Walter Artur Opitz, 1877–1961, 77 P / Vermeil 

Erlensee 2015, Rang 2 und Rang 3 Ausstellung, 25. – 27. September 2015 

Karlheinz Wagner, Geisenheim 
Die sächsische Post in der Markenzeit, 78 P / Vermeil 

Postgeschichte-Live 2015 in Sindelfingen, 29. – 31. Oktober 2015 

In der Gruppe „Stempelkunde“ als Kandidat Karlfried Krauß mit dem Exponat „Nachverwendete Sachsen-
stempel in der Brustschilde-Zeit“, in der Gruppe „Postgeschichte 1-Rahmen-Exponate“ ging das „Silberne 
Posthorn“ an Arnim Knapp, zu den Kandidaten gehörte Jürgen Herbst. 

Gewinner des „Rauhut-Literatur-Preis 2015“ in Sindelfingen wurde die Forschungsgemeinschaft Sachsen 
mit unserem Rundbrief. 

Bei der „Notos 2015 in Athen“ vom 12. – 15. November 2015 gewann Arnim Knapp mit seinem Exponat 
„Korrespondenz des Königreich Sachsen mit den Altitalienischen Staaten“ in der Championship Class, 
Groß-Gold + Kandidat zum Grand Prix. 

Weitere Ergebnisse von Ausstellungsbeteiligungen lagen bei Redaktionsschluß nicht vor. 

 

Zum 31. Dezember 2015 verlassen die FG Sachsen: 

 Josef Altmann, Hamm, 

 Walter Lang, Rückersdorf 

 Peter Sem, Gundelsheim 

Wir verabschieden uns von den ausgeschiedenen Mitgliedern und wünschen Ihnen für die Zukunft 
alles Gute. 
 

Den erfolgreichen Ausstellern herzliche Glückwünsche 



Seite 12 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Rb 89 / 2015 

Reiner Schulze, Sohland a.d. Spree, OT Wehrsdorf zum 65. Geburtstag am 1.1.2016 

Jürgen Herbst, Stadtallendorf zum 69. Geburtstag am 13.1.2016 

Klaus Schimmel, Grimma zum 73. Geburtstag am 13.2.2016 

Arnold Grimm, Münsingen (Schweiz) zum 69. Geburtstag am 18.2.2016 

Frau Renate Springer, Köln-Junkersdorf   im Februar 

Dr. Georg Priestel,  zum 69. Geburtstag am 20.2.2016 

Steffen Eckert, Leipzig zum 67. Geburtstag am 26.2.2016 

Bernd Richter, Weinheim zum 76. Geburtstag am 3.3.2016 

Jochen Richter, Altenburg zum 77. Geburtstag am 6.3.2016 

Heinz Heyroth, Dietikon (Schweiz) zum 78. Geburtstag am 8.3.2016 

Dr. Manfred Hertzsch, Limbach-Oberfrohna zum 78. Geburtstag am 16.3.2016 

Dr. Karl-Heinz Hartig, Hönow zum 66. Geburtstag am 20.3.2016 

Bernd Rederer, Frankfurt a. Main zum 75. Geburtstag am 27.3.2016 

Klaus Güstel, Taucha zum 74. Geburtstag am 12.4.2016 

Wolfgang Weber, Lenzburg (Schweiz) zum 86. Geburtstag am 22.5.2016 

Eberhard Richter, Bad Dürrenberg zum 76. Geburtstag am 24.5.2016 

Prof. Dr. Wolf-Joachim Fischer, Dresden zum 66. Geburtstag am 2.6.2016 

Albert Vogel, Lohr a. Main zum 67. Geburtstag am 6.6.2016 

Michael Dreydorff, Schwedt zum 66. Geburtstag am 14.6.2016 

Christian Springer, Köln-Junkersdorf zum 83. Geburtstag am 13.6.2016 
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Astrid Müller, Lichtenfels / Bilder: Familie Kilian, Weinböhla (für alle Frauen die dabei waren) 

Damenprogramm - Neuklingenberg 

Jetzt war es mal wieder soweit, beim Treffen im Herbst 2015 stand das nun mittlerweile schon 
obligatorische und von allen Frauen herbeigesehnte Damenprogramm an. 

Da die Männer nun schon am Freitag ihre Tagung über die Bühne bringen mussten war auch der 
Freitag der Frauentag. 

15 Frauen trafen sich um 9 Uhr vor dem Hotel und warteten gespannt darauf, was dieses Mal von 
Ilona für sie vorbereitet wurde. 

Es standen 4 Autos bereit in denen Ilona, Ute, Heidi und Astrid am Steuer saßen. 

Zuerst sind wir zur Talsperre Malter gefahren und 
haben uns diese angesehen. Ein imposantes und 
beeindruckendes Bauwerk. Dort wurden wir dann auch 
noch von einer Dampflok überrascht welche dahinter 
vorbei fuhr. Natürlich mussten gleich sämtliche 
Fotoapparate zum Einsatz gebracht werden, um 
Erinnerungsfotos zu schießen. 

Anschließen sind wir weiter nach Rabenau ins 
Stuhlmuseum gefahren und verfolgten dort eine tolle 
und interessante Führung – extra nur für uns! Da könnt 
Ihr mal sehen wie gut es uns geht wenn wir mit 
unseren Männern ausgehen bzw. verreisen dürfen.  

Nun wussten wir wie ein Stuhl hergestellt wird, aber zum selbst ausprobieren ist es uns zu 
kompliziert. 

Nachdem uns Durst und Hunger überrannt 
hatten fuhren wir nach Tharant um dort im 
ehemaligen alten Stellwerk etwas zwischen die 
Kiemen zu bekommen.   

Nach ca. 1 Stunde Ausruhphase ging es dann 
weiter zum Bahnhof Edle Krone. Dies ist der 
einzige Bahnhof in Deutschland welcher nur 
aus Holz gebaut wurden ist. Es war sehr 
eindrucksvoll und interessant. 

Anschließend ging es zurück ins Hotel wo uns 

Kaffee und Kuchen erwartete. Dabei ließen wir 

diesen wunderschönen Tag gemütlich 

ausklingen, bevor wir am Abend unsere eigene 

Tagung machten – Weibertisch!  

 

 

Ein herzliches Dankeschön an Ilona und 
Volker Böhme die diesen wunderschönen 
und gelungenen Tag für uns so toll vorbereitet 
hatten. 

Aber auch bei allen Mitgliedern der FG 
möchten wir uns für den finanziellen 
Zuschuss für diesen Tag bedanken. Und 
liebe Männer, wir freuen uns schon auf Euer 
nächstes Treffen und hoffen, das wir wieder 
mit dabei sein dürfen.  
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Sven Kolditz, Berlin 

Die Jubiläumsfeier unseres Partnervereins – 25 Jahre VSP 

Am 24. Oktober 2015 feierte der Verein für Sächsische 
Postgeschichte und Philatelie e. V. (VSP) in Dresden sein 
25-jähriges Bestehen. Es war ein goldiger Oktobertag mit 
morgendlichem Nebel über den Feldern und das bunte 
Herbstlaub schimmerte im orangeroten Sonnenaufgang. 
So wie das Wetter hat der VSP goldene Zeiten hinter sich 
und hoffentlich noch vor sich. Die eine oder andere 
Nebelschwade in der Vergangenheit kann das 
Gesamtbild auf die 25 Jahre zurück nicht trüben. 

Erst zum letzten Treffen hatten wir als Forschungs-
gemeinschaft die Gelegenheit die Leistungen des VSP 

aus nächster Nähe zu sehen: die Archivteile in Reichstädt und Lauenstein sowie die 
Zusammenarbeit mit dem Museum im Schloss Lauenstein. Dabei sorgte das Organisationstalent 
von Volker Böhme für ein gelungenes Treffen. 

Auch ein paar Jahre zurück erinnern wir uns gern an unser 35-jähriges Jubiläum FG Sachsen und 
dem damit verbundenen Sachsensalon auf dem Dresdener Flughafen.  

Ohne die Initiative des VSP und dessen federführenden Mitwirkung wäre dieses Großereignis der 
Sachsenphilatelie in der Heimat nicht möglich gewesen.  

Die besondere Leistung des VSP liegt aber in der Aufbereitung und Archivierung der sächsischen 
Postgeschichte von den Anfängen bis zur Gegenwart. Die 
Vorträge durch Mitglieder des VSP im Rahmen der Treffen 
von der FG Sachsen sowie der gemeinsamen 
Veranstaltungen geben dabei nur einen Bruchteil der 
eigentlichen Leistung wieder. 

Im Rahmen der Festveranstaltung wurde auch auf das 
Jubiläum 150 Jahre Sachsendreier und der damit 
verbundenen Ausstellung zurückgeblickt. Nur durch die 
Zusammenarbeit zwischen der FG Sachsen und dem VSP 
war es möglich 150 Sachsendreier zu zeigen. Eine 
ähnliche Menge an Sachsendreiern konnte nur zum 
Sachsensalon 2006 wieder bestaunt werden. 

Die Veranstaltung begann traditionell mit dem Posthorn und dem Auftritt des Postillions (alias Axel 
Bellmann), der die Veranstaltung moderierte. Die Vorträge von Frau Springer und Herrn von 

Meyeren rundeten den Rückblick von Volker Böhme ab. 

Frau Springer erläuterte eindrucksvoll, dass die Philatelie das 
schönste Hobby der Welt ist, denn wo sonst kann jedermann 
bis ins hohe Alter ein Hobby betreiben, welches geistig fit hält 
und soziale Kontakte beschert.  

25 Jahre sind eine lange Zeit und wenn man bedenkt, dass ich 
als Autor dieser Zeilen nicht wesentlich älter bin als der VSP, 
so lässt sich feststellen, dass der VSP und die FG Sachsen 
mich in meinem philatelistischen Leben die gesamte Zeit 
begleitet haben.  

Unseren herzlichen Glückwunsch zu dem 25-jährigen 
Jubiläum! Wir wünschen uns weiterhin eine gute Zusammenarbeit für die kommenden 25 Jahre, 
denn schließlich gilt es die Herausforderungen des 21. Jahrhunderts zu meistern. Dazu zählt die 
Geschichte der Post zu bewahren, die Digitalisierung unseres Hobbys zu bestreiten und die 
Philatelie über viele Generationen hinweg zu erhalten. Und das alles gilt für die regionalen 
Heimatsammler bis zu den Experten der Sachsenphilatelie! 
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Stefan Kolditz, Gelenau 

Grenzpostamt Hof 

Es gibt eine Reihe von Fachbeiträgen zur sächsischen Postgeschichte in der Literatur, welche 
kaum bekannt beziehungsweise zugänglich sind. Solange diese Beiträge auf Quellen beruhen, 
dürfte es weitestgehend egal sein, wie alt diese Artikel sind. 

Im Jahre 1934 wurde im "Archiv für Postgeschichte Bayern" ein Beitrag von Oberpostinspektor 
Georg Rennert mit dem Titel "Zur Geschichte des Grenz-Postamts Hof (Saale) 1683 bis 1850" 
veröffentlicht. Da dieser Artikel auf ein umfassendes Quellenstudium beruht und ein Teil ganz we-
sentlicher Quellen auch im Anhang wiedergegeben werden, soll er in vollem Umfang im Rundbrief 
erscheinen. 

In einem Vorspann werden einige ausgewählte Belege im Zusammenhang mit dem Grenzpostamt 
Hof beschrieben. Die näheren postgeschichtlichen Zusammenhänge ergeben sich dann aus dem 
Beitrag. 

Zur Absicherung des Postbetriebes auf dem sächsischen Postkurs Leipzig - Nürnberg wurde in Hof 
ein sächsischer Postbeamter angestellt, welcher auch für die Teilstrecke von Hof bis Nürnberg 
verantwortlich war. Für die Absicherung der Postbeförderung von Sachsen nach Hof sowie in be-
stimmten Zeiten auch von Hof bis Nürnberg erhielt dieser Postbeamte vom Oberpostamt Leipzig 
eine entsprechende Vergütung. Sachsen standen demzufolge in diesem Zusammenhang auch die 
Portoeinnahmen bis Nürnberg zu.  
Neben dem sächsischen Postmeister war in Hof zum Teil in Personalunion ein kaiserlicher Post-
meister beschäftigt. Hof fungierte damit als Grenzpostamt. 

Zum Grenzpostamt Hof gibt es auch erhalten gebliebene Postformulare. 
So kommen in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts Postscheine über die Aufgabe von Wertsen-
dungen von Hof mit den Behördenbezeichnungen "Röm. Kayserl. und Königl. Pohln. / Chur-
fürstl. Sächßl. Gräntz-Postamt allda." und "Röm. Kayserl. und Köngl. Pohln. / Churfl. Sächs. 
Grenz-Post-Amt / allda." vor. Diese Scheine wurden auf Veranlassung des Postmeisters von Hof 
beschafft. 
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Der früheste Schein wurde am 22. Dezember 1734 verwendet und ist vorstehend in Kopie abge-
bildet. Der Scheintext ist weitestgehend mit dem zur damaligen Zeit verwendeten Leipziger Text 
identisch, was auf den sächsischen Einfluss hinweist. 
 
Die zweite Postscheintype ist vom 11. Dezember 1747 und vom 17. Februar 1749 bekannt. 
(Abb. Sml. Herbst) 

Spätestens ab 1757 wurde die Behördenbezeichnung in "Post-Amt Hof." geändert. 
(Abb. Sml. Herbst) 

Ein weiterer Postschein mit der Behördenbezeichnung "Kayserl. Reichs Post-Amt Hof" liegt aus 
dem Jahre 1786 vor. 
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Ausgehend von den Aufgaben 
und Verantwortlichkeiten des 
von Sachsen verpflichteten 
Postmeisters, welche ausführ-
lich im nachfolgenden Beitrag 
erörtert sind, belegen auch 
Briefe die Verhältnisse. Dies gilt 
insbesondere für die Teilfran-
kobriefe bis Hof oder bis Nürn-
berg, wo Sachsen das gesamte 
Franko zustand. 

Der nebenstehende Brief von 
Lößnitz vom 5. April 1802 in die 
Schweiz wurde Franko Nürn-
berg unter Nutzung des Kurses 
Dresden - Nürnberg spediert. 
Die 14 Kreuzer bis Nürnberg 
standen Sachsen insgesamt zu. 

 
Die vorstehende undatierte Brief-
hülle von Chemnitz wurde gleichfalls 
über Nürnberg spediert. Der Aus-
lage-Stempel wurde in Nürnberg 
(und Hof) verwendet. Auch hier 
standen die 14 Kreuzer Auslagen 
Sachsen zu. 

Der Brief vom 5. September 1808 
von Dresden in die Schweiz wurde 
hingegen lediglich Teilfranko bis Hof 
bezahlt. Inwieweit dies auf einen an-
deren Speditionsweg oder auf die 
Sparsamkeit des Absenders zurück-
zuführen war, ist nicht bekannt. 
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Über den Speditionsweg entschied grundsätzlich der Annahmebeamte bei Auflieferung einer Post-
sendung, es sei denn, der Auflieferer wünschte aus Kostengründen einen kürzeren Weg bei In-
kaufnahme einer längeren Beförderungszeit. Die Posten verkehrten zu dieser Zeit ja nicht täglich.  

Der linke Brief von Leipzig nach Frankreich stammt aus der Zeit der Verwendung des Leipziger 
Versuchsstempels vom Jahre 1817. Der vom Absender auf dem Brief vermerkte Teilfrankovermerk 
Frankfurt wurde bei Briefaufgabe mit Rotstift Nürnberg überschrieben.  
Beim rechten Brief von Leipzig nach Frankreich vom Jahre 1821 wurde vom Absender vorsorglich 
nichts zum Leitweg vermerkt, so dass von der Post ausgehend von der günstigsten Speditions-
möglichkeit Franko Nürnberg in rot geschrieben wurde. 

Auch auf Briefen nach Sach-
sen lassen sich Hinweise auf 
die Portoberechnung von Hof 
finden.  

Der nebenstehende Brief (Slg. 
Herbst) vom 29. April 1817 von 
Neapel nach Herrnhut trägt 
den Stempel "pto v. Hof". Dem-
zufolge war kein Portoanteil 
von Hof bis an die sächsische 
Grenze an Bayern zu vergüten. 

Es liegen aber auch Briefe vor, 
aus denen der genaue Spediti-
onsweg nicht erkennbar ist. 
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Die beiden vorstehend abgebil-
deten Briefe (links vom 28. Feb-
ruar 1734 von Leipzig; rechts 
vom 29. Juni 1734 von Naum-
burg) nach Italien tragen ledig-
lich den Vermerk Franko Trento. 

Anfang des 18. Jahrhunderts 
wurden zwischen einer Reihe 
von Postverwaltungen Verträge 
geschlossen, welche eine Ver-
einfachung der Spedition und 
der Abrechnung zur Folge hat-
ten. Dabei wurde geregelt, dass 
die Briefe zwischen festgelegten 
Postämtern in geschlossenen 
Amtspaketen zugesendet wer-
den konnten.  
Damit entfielen die einzelnen 
Umkartierungen und Portowei-
terberechnungen. 

Gleichzeitig wurde geregelt, 
welche Postverwaltung welche 
Aufwendungen zu tragen hatte 
und wie die Transitgebühren 
festgesetzt waren 

Ich gehe davon aus, dass die 
beiden oben abgebildeten 
Briefe in geschlossenen Amts-
paketen von Leipzig nach 
Trento versendet wurden. Der 
Laufweg dieser Pakete ist aller-
dings ohne die genauen Ver-
träge nicht festzustellen. 

Im Postgesetz von Hüttner vom 
Jahre 1849 "wird das bayeri-
sche Grenz-Postamt zu Hof zu-
gleich auch als sächsisches 
Grenz-Postamt angesehen" (Zi-
tat aus Postverfassung). Der § 
267, Die Postverhältnisse zwi-
schen Sachsen und Bayern, aus 
der Postverfassung 1849 wer-
den nebenstehend abgebildet. 

Erst mit der Wirksamkeit des 
Beitritts Sachsens zum 
Deutsch-Österreichischen Post-
verein wird die Sonderstellung 
des sächsischen Grenzpostam-
tes Hof aufgehoben (PVBl. 
1850, 13. St., VO-Nr. 658, § 47, 
S. 129; nachfolgend abgebil-
det). 
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Sächsische Postscheine mit der Behördenbezeichnung "Grenz-Post-Amt." kommen weiterhin als 
Ortsdruck vom Postamt Langensalza vor. Diese Bezeichnung wurde der Druckerei offensichtlich 
vom Postmeister von Langensalza vorgegeben. Registriert wurden diese Scheine lediglich in der 
Zeit von 1810 bis 1813. 

  
 
Obwohl weitere Postämter gleichzeitig Grenzpostämter waren, existieren von diesen keine diesbe-
züglichen Behördenunterschriften auf den vorgedruckten Postformularen. 

Nachfolgend der Beitrag zum Grenzpostamt Hof von Georg Rennert veröffentlicht im "Archiv für 
Postgeschichte Bayern" vom Jahre 1934. 

Die bei einigen Seiten nicht ganz einwandfreie Qualität ist den als Scangrundlage zu Grunde lie-
genden Kopien geschuldet. 
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Renate Springer (AIJP), Köln- Junkersdorf, Arnim Knapp, München 

Seltene Belege der früheren sächsischen Poststation „Holzweissig“  

Die Poststation Holzweissig wurde 1699 von Kees eingerichtet. Der Cours führte von 
Leipzig über Holzweissig, Dessau und Zerbst nach Magdeburg. 

In Zerbst wurde die kurbrandenburgische Post aufgenommen. 
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Um 1700 wurden die Hauptstrecke Leipzig - Dessau und die Teilstrecke Holzweissig -Dessau 2 x 
wöchentlich mit 2 Kaleschen befahren. 

Die Entfernung Holzweissig - Leipzig betrug 3 ½  Meilen. 

Der abgebildete Brief ist adressiert nach Roitzsch. 

Hier nun begann die Schwierigkeit, da es 2 Orte gleichen Namens gibt, einmal das preußische Dorf 
Roitzsch im Rgbz. Merseburg, Kr. Bitterfeld, und einmal das sächsische Dorf Roitzsch Kreis 
Leipzig, Gemeinde-Amt Wurzen. 

Um der Verwechselung vorzubeugen notierte der sächsische Beamte unter der Ortsangabe 
Roitzsch per Wurzen. Dieser Vermerk wurde offenbar übersehen und der Brief ging nach dem 
preußischen Dorf Roitzsch. Hier brachte der Postbeamte den Vermerk an: 

retour, de Holzweissig gehört nicht hierher. 

Bei dem Brief handelt es sich um die Quittung der Abzahlungsgebühr für 1 Haus. 15 Gr. waren 
vierteljährlich zu zahlen, dazu kamen die Kassationsgelder. 20 Gr. sind insgesamt gezahlt und 
quittiert worden, (siehe dazu die Transkription des Briefes). 

Das Geld wurde zur Schuldentilgung an die Nitzwitzschen Gerichte in Roitzsch per 
Postvorschussbrief gesandt. 

Mit den Gebühren für die expedierende und die distributierende Postanstalt machte das  
17 ½ g Gr. die auf der Vorderseite mit Rötelstift vermerkt sind. 

Text inhalt: 

Reg[istriert] 

Roizsch den 17. Juli 1797 

Acto hat der Auszügler, Gottfried Kamahl hieselbst  

die auf das von ihm erstandene Naumannische Hauß annoch 

schuldigen Fünf und Zwanzig Thaler Hauptstamm nebst  

15 g. - d. einvierteljährigen Intereßen ad depositum be- 

zahlt. Die hierüber abgefaßte Registratur ist an den Karnah[ischen] 

Adjucationsschein geschrieben, deren beglaubte Abschrift  

zum GerichtsHandelsbuche genommen, und die diesfallß auf dem 

Naumannischen Hauße geheftete Hypothek caßiret worden,  

welches zur Nachricht angemerkt wird von 

D. Johann Heinrich Hoffmann G.S. 

- 20 g. - Quitt[ungs] und Caßationsgeld[er] sind von der Maße 

zu tragen; 

D.A. 

Adresse: 

An die Hoch Adel, von Nitzschwitzische Gerichte in Roitzsch [Empfangsvermerk:] 
pr[esentat] Wurtzer  

[Rücksendevermerk:] retour, de Holzweissig gehört nicht hieher
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Holzweissig 

 
 

Weiterverwendeter Sachsen-Stempel, 
während der Preußenzeit (preußisch 
seit dem Wienerkongress 1815) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Preußisches Amtssiegel 

1776 Johann-Wolfgang von 
Goethe besucht die Poststation, 
heute Gasthof am Berg in 
Holzweissig. 

Die Romanische Wehrkirche 
wurde um 1150 als einschiffige 
romanische Kapelle aus 
Feldsteinen erbaut, im 17. Jahr-
hundert wurde der Chor und der 
Turm angebaut. 

Am 22. Mai 1323 wurde 
Holzweissig erstmals urkundlich 
erwähnt. Über den Ursprung 
und die Bedeutung des Namens 
Holzweissig liegt folgende 
Erklärung in der Chronik vor: 
"Weysigk" bzw. "Holtzweysigk" 
stammt von den slawischen Wörtern "vysok" oder "Bysoka", welche "die Hohe" bedeuten, sowie 
vom Wort "visi" ab, welches "Dorf" bedeutet. 
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Der im 16. Jahrhundert errichtete Gasthof diente seit dem Ende des 17. Jahrhunderts auch als 
Poststation für Bitterfeld auf der Strecke Dessau-Leipzig. Mit dem Bau der Berlin - Kasseler Straße 
erfolgte 1822 die Verlegung der Poststation nach Bitterfeld. 

1656 wurde das albertinische Sachsen unter den 4 Söhnen von Johann I. aufgeteilt. Infolgedessen 
wurde Holzweissig im Amt Bitterfeld in das Herzogtum Sachsen-Merseburg eingegliedert. 1738 fiel 
das gesamte Gebiet an Kursachsen zurück, da das Haus Merseburg ausstarb. Durch die 
Beschlüsse des Wiener Kongresses kam der Ort zu Preußen und wurde 1816 dem Kreis Bitterfeld 
im Regierungsbezirk Merseburg der Provinz Sachsen zugeteilt, zu dem er bis 1944 gehörte. 

In Holzweissig waren vorrangig Bauern und vereinzelt Händler und Krämer angesiedelt. 

Schon bald nach den ersten Braunkohlefunden in diesem Gebiet, ca. 1804, wurde der Ackerboden 
als Kohlefeld bzw. Bauspekulationsobjekt genutzt. Die angebrochene Braunkohlenkonjunktur hatte 
zur Folge, dass in den Jahren 1845-1850 sechs neue Gruben aufgeschlossen wurden. Beispiele 
hierfür sind die Grube Leopold und die Deutsche Grube. (später Teil des Tagebaus Goitzsche). In 
einem zehnjährigen Existenzkampf eroberte die Bitterfelder Kohle den heimischen Markt. So hat 
sich Holzweissig sowie das gesamte engere Gebiet durch die Braunkohleförderung von Grund auf 
gewandelt, da die Wälder und Felder dem Bergbau zum Opfer fielen. Die weitere 
Wirtschaftsstruktur der Gemeinde wurde zum größten Teil durch die Chemieindustrie in Bitterfeld 
und Wolfen beeinflusst. 

Zoerbig 

Rathaus und Postmeilensäule 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Postmeilensäule 2010 

August der Starke fand großes Interesse an diesem Projekt und 
erließ 1721 die entsprechende Verordnung. Neben den 
Distanzsäulen, die Entfernungen von einem Ausgangspunkt zu 
verschiedenen Zielorten insgesamt anzeigen, gibt es 
Ganzmeilensäulen, Halbmeilensäulen und Viertelmeilensteine. 
Insgesamt 176 Postmeilensäulen standen in Sachsen. Die 
Distanzsäulen wurden mit kursächsischen und, da der sächsische 
Kurfürst auch König von Polen war, polnisch-litauischen Doppelwappen jeweils über Eck und auf 
allen vier Seiten versehen. Das königliche Monogramm AR (Augustus Rex) bekräftigte die 
kurfürstliche Posthoheit. Alle Distanzsäulen hatten einen quadratischen Sockel, ein Mittelstück und 
eine pyramidenförmige Spitze. Die Zörbiger Distanzsäule wurde nach 1730 errichtet. Der genaue 
Standort ist nicht mehr feststellbar, doch es ist zu vermuten, dass sie sich etwa in der Nähe der 
heutigen Kopie an der wichtigsten Straße Zörbigs ungefähr im gleichen Abstand zu den damaligen 
Stadttoren befunden hat. 

Von Zörbig nach Carlsfeld 45 Std., nach Dresden 31 ½ Std. - die Namen von insgesamt 79 
Ortschaften, einige von ihnen ohne Stundenangabe, sind in den vier Seitenflächen der steinernen 
Säule in Obeliskenform an der Nordseite des Zörbiger Marktplatzes geschlagen. Dieses Monument 
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http://de.wikipedia.org/wiki/Leipzig
http://de.wikipedia.org/wiki/Albertiner
http://de.wikipedia.org/wiki/Johann_Georg_I._(Sachsen)
http://de.wikipedia.org/wiki/Amt_Bitterfeld
http://de.wikipedia.org/wiki/Sachsen-Merseburg
http://de.wikipedia.org/wiki/Kurf%C3%BCrstentum_Sachsen
http://de.wikipedia.org/wiki/Wiener_Kongress
http://de.wikipedia.org/wiki/Landkreis_Bitterfeld_(Provinz_Sachsen)
http://de.wikipedia.org/wiki/Regierungsbezirk_Merseburg
http://de.wikipedia.org/wiki/Provinz_Sachsen
http://de.wikipedia.org/wiki/Braunkohle
http://de.wikipedia.org/wiki/Tagebau_Goitzsche
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ist eine kursächsische Distanzsäule, vielmehr die Kopie eines solchen Entfernungsanzeigers aus 
den dreißiger Jahren des 18. Jahrhunderts. Das Original ging verloren. Alle hier aufgeführten Orte 
waren zu dieser Zeit von Zörbig über direkte Straßenverbindungen oder günstige Anschlussstraßen 
zu erreichen. 

Eine Poststation wurde in Zörbig am Ende des 17. Jahrhunderts eingerichtet. Das auf der 
Distanzsäule angegebene Stundenmaß bezieht sich auf die Kursächsische Meile von 9,062 km. 
2 Stunden ergab 1 Meile. 

Bereits seit mehr als 5000 Jahren ist das Gebiet zwischen Strengbach und Fuhne schon besiedelt, 
wie archäologische Funde bestätigen. Ackerbauern und Viehzüchter bestimmten das Bild dieses 
fruchtbaren Landstriches seit der Jungsteinzeit. Um 700 n. Chr. drängten die Slawen in die von den 
germanischen Stämmen verlassenen Gebiete und nahmen auch Besitz von der Region um Zörbig. 
Schon seit Anfang des 9. Jahrhunderts wurden die Slawen nach und nach wieder zurückgedrängt, 
sie prägen diesen Landstrich durch ihre Ortsgründungen jedoch bis zum heutigen Tag. 

Zörbig (sorbisch: Zurbici) entwickelte sich um eine Burganlage, die den dort siedelnden Menschen 
den notwendigen Schutz bot. Mittelpunkt dieser frühdeutschen steinernen Burganlage war ein 
runder Bergfried, der bis zum heutigen Tag erhalten geblieben ist. Im 16. Jahrhundert wurde dieser 
um ein Backsteinoberteil erhöht und erhielt sein spitzes hohes Dach. 

Erstmalig urkundlich erwähnt wird Zörbig am 29. Juli 961 in einer Schenkungsurkunde von König 
Otto l. an das Mauritius-Kloster Magdeburg als "Civitas Zurbici". Damals war der Burgward schon 
der Mittelpunkt einer Siedlung. Die Stadt entwickelte sich im Mittelalter innerhalb der 
geschlossenen Stadtmauer, die mit drei Stadttoren, einem Hausmannsturm, Wällen und Gräben 
ihre Wehrhaftigkeit nach außen zeigte, rasant weiter. 

Die Stadt entwickelte sich im Mittelalter innerhalb der geschlossenen Stadtmauer, die mit drei 
Stadttoren, einem Hausmannsturm, Wällen und Gräben ihre Wehrhaftigkeit nach außen zeigte, 
rasant weiter. Abgesehen vom Halleschen Turm als Teil der Wehranlagen, ist von der Stadtmauer 
heute nur noch ein kleines Stück erhalten. Der Verlauf der ehemaligen Stadtgräben hingegen, ist 
in Form von Grünanlagen auch heute teilweise noch gut erkennbar. Neben der alten Burganlage, 
die im 17. Jahrhundert unter Herzog August von Sachsen-Merseburg zum Residenzschloss 
umgebaut wurde, kann die Stadtkirche St. Mauritius als ältestes Bauwerk des Ortes angesehen 
werden. 

Zörbig war bis 1815 der Hauptort des kursächsischen Amts Zörbig. Durch die Beschlüsse des 
Wiener Kongresses kam der Ort zu Preußen und wurde 1816 dem Landkreis Bitterfeld im 
Regierungsbezirk Merseburg der Provinz Sachsen zugeteilt, zu dem er bis 1944 gehörte. 
 

http://de.wikipedia.org/wiki/August_(Sachsen-Merseburg-Z%C3%B6rbig)
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 Abgesehen vom 
Halleschen Turm als Teil 
der Wehranlagen, ist von 
der Stadtmauer heute nur 
noch ein kleines Stück 
erhalten. Der Verlauf der 
ehemaligen Stadtgräben 
hingegen, ist in Form von 
Grünanlagen auch heute 
teilweise noch gut 
erkennbar. Neben der 
alten Burganlage, die im 
17. Jahrhundert unter 
Herzog August von 
Sachsen-Merseburg zum 
Residenzschloss um-
gebaut wurde, kann die 
Stadtkirche St. Mauritius 
als ältestes Bauwerk des 
Ortes angesehen werden. 
 

 

Während der Residenz des Herzogs August von Sachsen-Merseburg-Zörbig (1691 – 1715) 

entstand das Barocke Schloß. Heute ist es ein Kultur- und Bildungszentrum der Stadt Zörbig mit 

Heimatmuseum, Bibliothek, sowie Bürger- und Vereinsräumen. 

 

 

Stadtansicht um 1750 



Rb 89 / 2015  Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Seite 71 

Jürgen Herbst, Stadtallendorf 

Der Berliner Bahnhof als Endstation 
der Berlin-Anhaltischen Eisenbahn in Leipzig 

Bis zum Jahre 1859 wurde die Eisenbahnverbindung zwischen Leipzig und Berlin von der Leipzig 
– Magdeburger Eisenbahngesellschaft vom Leipziger Magdeburger Bahnhof aus bis Magdeburg 
und von dort von der Berlin-Potsdam-Magdeburger Eisenbahngesellschaft bis zum Potsdamer 
Bahnhof in Berlin hergestellt. Eine zweite Verbindung war im Jahre 1848 von der Berlin-
Anhaltischen Eisenbahngesellschaft bis Riesa hergestellt worden. Deren Anschluß an die Leipzig-
Dresdner Strecke verband ebenfalls Leipzig mit Berlin. 

Streckenkarte aus Perthes Eisenbahnatlas 1847 
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Auf diesen Strecken verkehrten preußische „Post Speditions Bureaus“, die gemeinsam unter Regie 

des Postspeditionsamtes II standen und Coursstempel „Leipzig-Berlin“ bzw. „Berlin- Leipzig“ 

führten. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Postverordnungsblatt 1850 

 

„Das Postspeditionsamt II am Anhalter Bahnhof war für die Bahnstrecken in die 

Herzogtümer Anhalt-Bernburg, Anhalt-Köthen und Anhalt-Dessau, die ebenfalls zum 

preußischen Postgebiet gehörten, zuständig. Außerdem wurden die Strecken nach 

Riesa und Leipzig im Königreich Sachsen bedient. In den letztgenannten Orten wurden 

Briefe und Pakete von der preußischen an die sächsische Post übergeben.“ 

Quelle: Dr. Hans-Werner Meiners, „Die Postspeditionsämter in Berlin“ 

3.6.1851 
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Die Berlin-Anhaltische Eisenbahn erweiterte ihr Streckennetz im Jahre 1857 um die Verbindung 
Dessau – Bitterfeld. Am 1. Februar 1859 war dann die Verbindung Bitterfeld – Leipzig fertiggestellt, 
die im Berliner Bahnhof endete. Die Streckenführung Wittenberg – Bitterfeld über Gräfenhainichen 
schließlich verkürzte die Verbindung Leipzig – Berlin noch einmal und erbrachte eine 
entsprechende Zeitersparnis. 

Bildquelle: Eisenbahn Journal, Preußen Report Bd 1, S. 36 
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Die Eröffnung der in den Räumen des Berliner Bahnhofs eingerichteten Postexpedition ist im 
Postverordnungsblatt nicht veröffentlicht worden, was bedeutet, daß dort keine Kartenschlüsse 
eingerichtet waren. Die Zuteilung des Nummernstempels 212 hingegen wurde bekannt gemacht. 

Postverordnungsblatt vom 8.2.1859 

Ein in den Postakten enthaltenes Schreiben der Oberpostdirektion Leipzig an das Oberpostamt 
vom 4.2.1859 zur Inventarisierung des Briefaufgabestempels Leipzig Berliner Bahnhof belegt, daß 
die dortige Postexpedition (der Begriff selbst ist nicht belegt!) zeitgleich mit dem Bahnhof eröffnet 
worden ist. 
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Aus Platzmangel konnte der neue Bahnhof nicht in unmittelbarer Nähe der vorhandenen 

untergebracht werden. Man behalf sich mit einem im Norden gelegenen, großzügig bemessenen 

Gelände, das allerdings den Nachteil schlechter Erreichbarkeit aufwies. Während der Dresdner und 

der Bayrische Bahnhof seit 1851 durch eine Güterbahn verbunden waren, die seit 1859 auch dem 

Personenverkehr diente (Quelle: M. Berger, Hauptbahnhof Leipzig, S. 34), wurde der Berliner 

Bahnhof erst im Jahre 1874 an die neu gebaute innerstädtische Verbindungsbahn angeschlossen. 
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Bildquelle: Berger, Hauptbahnhof Leipzig, Berlin 1990, S. 32 

Plan von 1863 
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Bildquelle: Berger, a.a.O., S. 36 

Plan von 1879 

Die für den Publikumsverkehr ungünstige Lage des Berliner Bahnhofs wird schon in 
zeitgenössischen Reiseführern bemängelt. Sie ist auch als naheliegender Grund dafür anzusehen, 
daß sehr wenig Korrespondenz dort aufgegeben worden ist.  

Die erhalten gebliebenen und registrierten Belege speisen sich vorwiegend aus zwei 
Korrespondenzen (Immerwahr und Lazarus). Lose Marken mit Orts- oder Nummernstempel-
entwertung sind nur in sehr geringem Umfange registriert. Da die Nummernstempel oft sehr 
undeutlich abgeschlagen worden sind, lassen sie sich bei losen Marken meist nicht eindeutig 
identifizieren. Der mit Opitz befreundete Händler Dransfeld wußte zu berichten, daß selbst dieser 
berühmte Philatelist und Prüfer das Nachmalen zur „Verdeutlichung“ empfohlen habe(!). 
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Frühester registrierter Beleg vom Berliner Bahnhof und einziger vor 

August 1859 

Abb. Slg. Dr. Eichhorn 

Abb. Auktionskatalog Dr. Fischer 
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In die Zeit der durchgehenden Nummernstempelentwertung fällt als Ausnahme ein Beleg vom 
22.6.1861, dessen Ganzsachenwertstempel mit dem Ortsstempel entwertet worden ist: 

Abb. Slg. Knapp 

Daß der Nummernstempel jedoch als Regelentwerter in Gebrauch blieb, belegen weitere sich 
daran anschließende Briefe. 

Abb. Auktionshaus Jennes und Klüttermann 

Dem nachfolgend gezeigten Brief, dessen Marke mit Federzug entwertet worden ist, folgten 
jahrzehntelang keine nachweisbaren Belege mit Nummernstempelentwertung. Es mußte deshalb 
davon ausgegangen werden, daß der Stempel trotz seiner geringen Beanspruchung unbrauchbar 
geworden war. 
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Abb. Slg. Knapp 

 

 

Abb. Slg. Knapp 

Vor wenigen Jahren tauchte dann jedoch ein NG212 auf einer Ganzsache der Wappenausgabe 
auf, der zwar nicht besonders schön, aber zweifellos echt ist. Bisher blieb er ein Einzelstück. Der 
Nummernstempel könnte demnach eine Schublade gehütet haben und nur ausnahmsweise noch 
einmal aktiviert worden sein. 
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Abb. Slg. Knapp 

Abb. Slg. Knapp 
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Der letzte registrierte Beleg mit Entwertungsstempel vom Berliner Bahnhof datiert vom 27.12.1865. 
Der nachstehend gezeigte Brief enthält einen Übernahmevermerk vom Berliner Bahnhof, die 
Marken sind aber später mit dem preußischen Coursstempel „Leipzig – Berlin“ entwertet worden. 
Möglicherweise existierte zum Verwendungszeitpunkt die Bahnhofspostexpedition schon nicht 
mehr. 

 Abb. Slg. Knapp 29.6.1866 

Der Verfasser hat 34 Belege mit Aufgabestempel Leipzig Berliner Bahnhof registriert, davon 23 mit 
Nummernstempelentwertung. Betrachtet man lediglich das Briefvorkommen, handelt es sich, 
abgesehen von der Verwendung auf der Wappenausgabe, nicht um eine solche Seltenheit, daß 
der Nimbus gerechtfertigt wäre. Es gibt eine Reihe von Nummernstempeln, die auf Beleg rarer 
sind. Die Besonderheit besteht darin, daß Briefe, wenn sie nicht sogar häufiger vorkommen, so 
doch zumindest nicht seltener sind als Einzelmarken mit eindeutig lesbarem Nummernstempel 212. 

Bleibt noch zu erwähnen, daß der NG 212 zu den am häufigsten gefälschten sächsischen Stempeln 
gehört und man zudem auf gut gemachte Nachmalungen (auch auf Brief!) zu achten hat. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Original Fälschung 

 Abb. Auktion Feuser Abb. Auktion Arbeiter 
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Jürgen Herbst, Stadtallendorf 

Das verflixte Loth 

Der im Jahre 1850 geschlossene Deutsch-Österreichische-Postvereinsvertrag diente vor allem der 
Vereinheitlichung der postalischen Verhältnisse innerhalb des Deutschen Bundes mit dem Ziel der 
Vereinfachung und Beschleunigung der Korrespondenzen und des Warenverkehrs.  

Dazu war es auch erforderlich, die Maßeinheitsunterschiede in Bezug auf Gewichte, Währungen, 
Abmessungen und Entfernungen wenn nicht zu beseitigen, so doch wenigstens zu reduzieren. 

Der Vertragstext läßt den Schluß zu, daß das wenigstens bei der Gewichtseinheit gelungen ist, 
wenn es im Art.7 heißt: 

 „Für alle Gewichtsbestimmungen in dem Wechselverkehr der Postvereinsstaaten gilt 
als Gewichtseinheit das Zollpfund (500 französische Grammen).“ 

Wer allerdings in sächsischen Taxbestimmungen oder bei Gewichtsauszeichnungen nach 
„Grammen“ sucht, wird nicht fündig. Gerechnet wird in Loth, genau genommen in Sächsischen 
Loth, die sich – wie könnte es anders sein – von den preußischen unterscheiden. Letztere 
entsprechen 1/30 Zollpfund, während Sachsens Lothe 1/32 Zollpfund repräsentieren. Das zum 
Thema Vereinheitlichung. 

In der sächsischen Einführungsverordnung zum Postvereinsvertrag (PV 658 vom 21.6.1850) heißt 
es folglich: 

Es wäre verwunderlich, wenn solche Regelungen im vereinsländischen Verkehr nicht zu 
Komplikationen führen würden. So wird man auch prompt fündig: 
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Dieser sächsischerseits mit einem Gewicht von 1 Loth ausgezeichnete Brief (sofern die Krakelei 
richtig gedeutet ist) ist aus sächsischer Sicht somit eigentlich tarifgerecht frankiert 
(1.vereinsländischer Entfernungsbezirk, siehe nachfolgenden Brief). Da eine 
Gewichtsauszeichnung jedoch nur bei nicht oder unterfrankierten Briefen der ersten Gewichtsstufe 
vorgeschrieben war, stellt sich die Frage nach einer plausiblen Erklärung. Die Annahme liegt nahe, 
daß das Leipziger Oberpostamt angesichts des im Postvereinsgebiet liegenden Bestimmungsortes 
in Zoll-Loth auszeichnete. Die den sächsischen Postanstalten zur Verfügung stehenden Waagen 
waren mit entsprechenden Skalen versehen. 
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Bestimmungsgemäß hatte die Portoauszeichnung in Rötelziffern mit dem Zusatz EP 
(=Ergänzungsporto) zu erfolgen. Hier wurde allerdings nicht korrekt gerechnet, weil zu dem 
fehlenden Neugroschen Porto noch zwei Neugroschen 2 x 1 Ngr. Zusatzporto zu addieren waren, 
was in der Summe zu 9 (Kreuzern) geführt hätte. Der Brief wurde vermutlich über Preußen mit der 
Thüringischen Eisenbahn spediert, weil es zum Beförderungszeitpunkt die Bahnverbindung 
Glauchau-Gera noch nicht gab. Infolgedessen korrigierte die preußische Bahnpostanstalt das 
Porto auf die tarifgerechten 9 (Kr), was dann am Bestimmungsort auf die Landeswährung 3 (Sgr.) 
reduziert worden ist. 
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An dieser plausiblen Lösung des Taxierungsrätsels kommen leider angesichts des folgenden 
Briefes Zweifel auf. 

Er enthält  ebenfalls eine Gewichtsangabe, in diesem Falle von 2 Loth. Da auch die eifrigen 
preußischen Postler keine Nachtaxierung vorgenommen haben, muß wohl davon ausgegangen 
werden, daß diese „2“ sächsische Lothe meint, wofür wiederum 2 Ngr. das tarifgemäße Franco 
darstellten. 

Der vorstehende Brief zeigt einen Doppelbrief ohne Gewichtsangabe, ist also in dieser Hinsicht 
nicht vorschriftsmäßig ausgezeichnet worden. 
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Nachfolgend ein als dreifach schwer behandelter Brief mit der Gewichtsangabe 3 Loth 
(Entfernung Bautzen – Spremberg: 6 Meilen).  

Er hätte gemäß der Verordnung Nr. 1499 eine Gewichtsangabe in schwarzer Tinte aufweisen 
müssen. Die Rötelauszeichnung erfolgte auch hier in sächsischen Loth. 

Der sächsische Sonderweg bei den Gewichtseinheiten endete mit dem 1. November 1858. Von 
diesem Zeitpunkt an wurde auch in Sachsen das Pfund in 30 Lothe geteilt. Somit konnten auch 
die Taxbestimmungen des Postvereins in Bezug auf den Progressionssprung von Loth zu Loth 
exclusive umgesetzt werden. Die Einteilung erfolgte von diesem Zeitpunkt an in 1/20 Loth. 
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Gewicht 1 Loth, als Doppelbrief im 3. vereinsländischen Entfernungsbezirk taxiert 

Mit 2 x 3 Ngr. zzgl. 2 Ngr. Recommandationsgebühr 

Die Thematik ist ausführlich behandelt in einem Beitrag von Stefan Kolditz, der im Rundbrief 62 
erschienen ist. Wer sich mit den Taxbestimmungen beschäftigt, sollte immer auch die zum 
Versandzeitpunkt relevanten Währungs- und Gewichtseinheiten beachten. 
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Arnim Knapp, München 

DÄNEMARK (Herzogtum Holstein) nach SACHSEN 

MISCHFRANKATUR DÄNEMARK - PREUSSEN. 

Es liegt nahe, dass der Brief von Ferdinand Elb an seinen Bruder Anton aufgegeben wurde. 

Kopie der Rückseite 

Einfacher gewöhnlicher 
Frankobrief  

Beförderung: 

von ALTONA (Kgl. 
Dänischer Postbezirk) 11. 
August 1858 mit der 
Briefpost an das Dänische 
Postamt Hamburg 11. 
August 1858 (8-9 Uhr) und 
das Preußische Postamt 
Hamburg 11. August 1858 
(8-9 Uhr) mit der 
Preußischen Bahnpost 
Hamburg-Berlin nach 

DRESDEN 12. August 1858 (3 ½ Uhr) (beide waren im gleichen Gebäude untergebracht) 

Frankierung:  

nach dem Post-vertrag Preußen mit Dänemark von 1854. Artikel 17 des Postvertrags gibt einen 
Hinweis „das Porto bildet sich aus dem preußischen und dänischen Porto“. Der vorliegende Brief 
ist tür den Beförderungsabschnitt von ALTONA nach HAMBURG mit einer 4 Skilling - Marke der 
Kgl.  Dänischen Postverwaltung und für den Beförderungsabschnitt von HAMBURG nach 
DRESDEN mit einer 3 Sgr. - Marke der Kgl. Preußischen Postverwaltung freigemacht.  

Bei Korrespondenzen aus Dänemark nach Sachsen war Preußen Eingangsstaat in den DÖPV, 
dem die Gesamttaxe von 3 Sgr. zustand. Deshalb konnten nur preußische und keine sächsischen 
Frankomarken verwendet werden. 
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Entwertung: 

Die Frankomarken wurden bereits bei Briefaufgabe durch den Absender in Altona geklebt. Die 
Entwertung der dänischen 4 Skillingmarke für den Postweg Altona bis Hamburg erfolgte in Altona 
(Ringstempel „113“). Die preußische 3 Silbergroschenmarke für den Postweg Hamburg bis 
Dresden wurde im Preußischen Postamt Hamburg entwertet (Ringstempel „598“)  

Der Absender konnte sich dieses Speditionsweges und der Benutzung von Frankomarken zweier 
verschiedener Postverwaltungen bedienen, weil sich in HAMBURG neben einem Kgl.  Preußischen 
auch ein Kgl.  Dänisches Oberpostamt befand.  Ein Zeitverlust für den Austausch der 
Korrespondenz zwischen dem Kgl.  Dänischen und dem Kgl.  Preußischen Oberpostamt in 
HAMBURG trat nicht ein, da sich beide Postanstalten unter einem Dach befanden. 

Die Taxe für den einfachen gewöhnlichen Brief betrug innerhalb des Kgl.  Dänischen Postbezirks 
im ersten Entfernungstaxrayon 4 Skilling, durch die im vorliegenden Falle- die 
Beförderungsgebühren zwischen ALTONA und HAMBURG abgedeckt waren.  Mit der 3 Sgr. - 
Marke waren die Portogebühren für die Beförderung von HAMBURG nach DRESDEN innerhalb 
des Deutsch - Österreichischen Postvereins ausgeglichen. 

Einsparung: 

Auf diese Weise nutzte der Absender die Möglichkeit aus, von dem durch die "Reduktionstabelle" 
festgelegten Wechselkurs zwischen dänischer und preußischer Währung zu profitieren.  Im Falle 
der vollständigen Frankierung mit Marken des Kgl.  Dänischen Postbezirks hätten nämlich für den 
Portoanteil des Postvereins 13 Skilling aufgewendet werden müssen (Gesamtportogebühren 17 
Skilling).  Der Gegenwert der 3 Sgr. - Marke betrug dagegen nur 12 Skilling (Siehe die Tabelle "zur 
Reduction der Reichsbanco - Schillinge in Silbergroschen" vom 5. Feb. 1854) 

Die Familie Elb war ansässig in Dresden. Anton Elb war Kaufmann und wohnte zusammen mit 
seiner Frau Emilie in der Stössergasse 5, Ferdinand Elb war einer der ersten 
Briemarkenhändler in Dresden und wohnte in der Amalienstraße 10. Er wurde von der 
Preußischen Oberpost-Direktion angeschrieben. Ihm wurde ein Angebot zum Ankauf von Franko-
Marken Restbestände unterbreitet (siehe Kopien der Originalunterlagen der Preußischen Post vom 
18. Februar 1869). Preußische Ganzsachen Neudrucke gab er in Dresden in größeren Mengen bei 
der Post an seine persönliche Adresse auf (siehe Kopien aus dem Handbuch von Hugo Krötsch 
und dem Preußischen Staatsarchiv). 

Beförderung des Briefs von Altona über das Dänische- und Preußische-Postamt Hamburg zum 
Hamburg-Berliner-Bahnhof und weiter mit Bahnpost Hamburg-Berlin. 

Die beiden Eisenbahnlinien Berlin-Hamburg und Kiel-Hamburg waren 1850 im Hamburger 
Stadtgebiet noch nicht verbunden. 
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Quelle: Permanentes Handbuch der Postmarkenkunde, Hugo Krötsch Teil 1, Deutsche Staaten, 
S. 121, S. 123 
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Quelle: Preußisches Staatsarchiv 
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Anton und Emilie Elb, Dresden ------ Schössergasse 5 
Quelle: Ausschnitt Stadtplan Dresden 1863 
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Kupferstich Dresden, Altmarkt um 1770 
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Ferdinand Elb, Dresden ------ Amalienstraße 10, Briefmarkenhändler 

Quelle: Ausschnitt Stadtplan Dresden 1863 

In dieser Straße befand sich ab dem 1. 11. 1864 auch die Stadtpostexpedition Dresden II 

 Quelle: Ausschnitt Stadtplan Dresden 1863 

Quelle: Ausschnittkopie aus der Post- und Eisenbahn-Reisekarte 1851 G. Hanser Verlag Nürnberg, 

Eisenbahnlinie Hamburg Berlin 1851, aus Sammlung Arnim Knapp 
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Arnim Knapp, München 

Sehr seltene Kreuzbandsendung von der Universität Halle aus der 
Provinz Sachsen über Frankreich, Sardinien in den Kirchenstaat an 
„Professor Antonio Bertoloni“ Botanischen Garten von Bologna.  

Bisher einzig bekanntes Stück aus Deutschland über Frankreich befördert. 

Um eine Portofreiheit zu erhalten musste das Schreiben als Staats-Dienstschreiben („Allg. Univers. 
Sache“) gekennzeichnet sein, mit einer Aktennummer (senkrechte Schrift auf der rechten 
Schleifenseite) versehen und mit dem Dienstsiegel verschlossen sein:  

In Strassburg ist die Kreuzband-Postsendung 3 Tage liegengeblieben. Man war sich über deren 
Behandlung offensichtlich nicht einig (Stempel Strassburg 2. März, 3. März, 4. März). 

Teilweise portofreie einfache Kreuzbandsendung, Teilfranko, bezahlt bis zur Kirchenstaatsgrenze 

Beförderung: HALLE 25. Febr. 1847 über FORBACH 1. März, STRASSBURG 2. März bis 
4. März, LYON 5. März, ANTIBES 9. März, BOLOGNA 14. März (Grenzpostamt 
Kirchenstaat) 

Gebührenberechnung: 

Bis Französische Grenze portofrei. 

Franko für Drucksache: 

Französischer Taxstempel „11 A.E.J.F.“ (11 Afranchie à 
L´etranger jusqu ´à la frontière), bezahlt durch den Absender 
bis zur Kirchenstaatsgrenze, deshalb = „f 0“ 

Porto für Drucksache: 

Kirchenstaat = 3 Baj. (vom Empfänger zu bezahlen) 
 
 

 

 

Transitstempel auf der Rückseite 
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Stefan Kolditz, Gelenau 

Der früheste bekannte sächsische Postschein 

In der Postordnung vom 27. Juli 1713 wurde im § 44 erstmals die Herausgabe von Postscheinen 
bei Auflieferung von Wertsendungen geregelt. Die daraufhin im Buchdruck hergestellten Scheine 
sind auch seit 12. Oktober 1713 in den verschiedensten Formen erhalten geblieben. 

Der Begriff des Postscheins umfasst aber im weitesten Sinne mehr, denn alle im Verkehr der Post 
mit ihren Kunden ausgestellten Scheine sind dem Begriff der Postscheine zuzuordnen. Hierzu zäh-
len beispielsweise auch die Zeitungsscheine. 

Sowohl die Leipziger Zeitung selbst als auch die hierrüber ausgestellten Zeitungsgeldquittungen 
sind der Post zuzuordnen.  

Der Leipziger Postmeister Christoph Mühlbach begann nach der Gestattung seitens des Kurfürsten 
mit der Herausgabe der ersten Zeitung am 1. Januar 1660, welche damals allerdings noch nicht 
Leipziger Zeitung hieß. Die nachfolgende Abbildung zeigt den Titel des anlässlich des 200jährigen 
Zeitungsjubiläums 1860 hergestellten Nachdrucks. 

Zur Beitreibung des Zeitungsgeldes wurden bereits Ende des 17. Jahrhunderts gedruckte Post-
scheine verwendet. Der früheste diese Scheine stammt vom 6. April 1683 (nachfolgende Abbil-
dung). Dass das Zeitungswesen der Post zuzuordnen ist, belegt auch die Behördenbezeichnung 
auf dem Schein mit "Churfl. Sächs. Ober-Post-Amt daselbst". Dieser Schein ist der derzeit be-
kannte früheste sächsische Postschein. 

Bei Bezahlung des Zeitungsgeldes wurde der Betrag handschriftlich einschließlich der Zustellge-
bühren auf dem Schein vermerkt. Im Laufe der Jahre wurde der Scheintext dahingehend geändert, 
dass hieraus die Quittung über die Zeitung(en) wurde. 

In eine Sachsensammlung oder auch in eine Heimatsammlung gehören die Postscheine als Zeit-
zeugnisse auf jeden Fall, es reicht ja dabei aus, einen möglichst frühen Schein zu integrieren. Die 
postgeschichtliche Aussage sollte dabei aber nicht nur auf die jeweiligen Scheintypen begrenzt 
werden. 
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Arnim Knapp, München 

Brief an einen Schweizer Unternehmer und Diplomat und Mitbegründer 
der Leipzig-Dresdener Eisenbahn. 

Brief vom Schweizerischen Bundesrat in Bern an den Generalkonsul der Schweizerischen 
Eidgenossenschaft Kaspar Hirzel Lampe in Leipzig 

Einfacher Frankobrief < 1 Loth aus dem 2ten Schweizer in das 3te Vereinländische Taxrayon 

BERN 8. Januar 1859, 8 ½ Uhr Nachmittags (abends) im Transit über BASEL, mit der Badischen 
Bahnpost 10. Jan. nach LEIPZIG. 

Franko-Gebührenberechnung: 
Schweizer Anteil  = 20 Rappen 
Postvereinsanteil  = 30 Rappen = 9 Xr. rückseitig taxiert 

Zusammen  = 50 Rappen 

Kaspar Hirzel Lampe 

In Zürich zum Kaufmann ausgebildet, trat H. 1816 in ein 
Handelshaus in Bordeaux ein. 1826/27 unternahm er von 
dort aus seine erste erfolgreiche Handelsreise nach 
Kalkutta. Bis 1829 folgten weitere Indienreisen. 1830/32 
wieder in Zürich, betrieb er eine Kommissionsfirma für 
Kolonialwaren. Aufgrund seiner Heirat nach Leipzig 
übergesiedelt, führte er dort ein Überseehandels- und 
Bankhaus. H. gehörte 1834 mit A. Dufour-Féronce, G. 
Harkort, K. Lampe und anderen zu den Gründern der von 
Friedrich List angeregten Leipzig-Dresdener Eisenbahn. 
1835 wurde er eidgenössischer Konsul in Sachsen, dann 
Abgeordneter der Eidgenossenschaft in Zoll- und 
Handelssachen bei den Zollvereinsstaaten und 1850 
Generalkonsul, was er bis zu seinem Tode blieb. Von 
Leipzig aus drängte er seit 1839 seine Schweizer Freunde 
zur Gründung von Eisenbahnen. Entsprechend den 

Gedankengängen seiner Leipziger Freunde, die mit Dufour-Féronce auch die Projektierung des 
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Suezkanals förderten, sah er Suezkanal, europäischen Bahnbau und Ostasienhandel in einer 
großen Vision des künftigen Welthandels. Dies und sein Amt als Vertreter der Schweizer Interessen 
führten ihn zu einer kritischen, ja kämpferischen Einstellung gegenüber dem Zollverein. Als 
England 1843 mit dem Ende des Opiumkrieges die Öffnung der Häfen Chinas erzwang, sandte H. 
zusammen mit G. Harkort eine Erkundungsmission in den fernen Osten, für die er unter den 
schweizerischen Fabrikanten um Beteiligung warb. Damit gab er den Anstoß zu verschiedenen 
ähnlichen schweizerischen Unternehmungen. Aus der von H. und Harkort ausgesandten Mission 
ist das Hamburger von Richard von Carlowitz 1843/45 begründete Chinahandelshaus Carlowitz & 
Co. entstanden. H. war 1847 Mitinitiant der schweizerischen Nordbahn, seit 1851 Berater Alfred 
Eschers in allen Bahnfragen und 1853 Mitgründer der schweizerischen Nordostbahn. Zur Rettung 
dieser Bahn aus Finanzierungsschwierigkeiten gründete er 1856 zusammen mit Escher die 
Schweizer Kreditanstalt, deren Aktienkapital in den Anfängen zur Hälfte in Leipziger Händen lag. 
1866 brach das Haus H. & Co. in Leipzig wegen der auf den Sezessionskrieg folgenden 

Baumwollkrise und des 
Ausbruchs des preußisch-
österreichischen Krieges 
zusammen. Während eines 
Besuches in Zürich erschoss 
sich H. Trotz dieses 
unglücklichen Endes ist H. 
einer der bedeutendsten 
Anreger der schweizerischen 
Wirtschaft um die Mitte des 
19. Jahrhunderts Übersee-
handel, Bahnbau, Banken-
gründung und die 
schweizerische Politik gegen-
über dem Zollverein sind von 
H. entscheidend beeinflusst 
worden. 

Fotografenbetrieb des Fotos K. Hirzel Lampe 

Als Daguerreotypie wird ein Fotografie-Verfahren des 19. Jahrhunderts bezeichnet (im Sammler-
Jargon kurz Dago genannt). Es ist nach dem 
französischen Maler Louis Jacques Mandé Daguerre 
benannt, der es zwischen 1835 und 1839 entwickelt 
hat. Die Daguerreotypie war schon bei ihrer 
Veröffentlichung ein voll praxistaugliches System. 

Die Rechte an dem Verfahren wurden auf Initiative des 
Physikers François Arago von der französischen 
Regierung erworben. Sie zahlte dafür eine lebenslange 
Rente an Daguerre und an Isidore Niepce, den Sohn 

seines ehemaligen Partners Nicéphore Niepce. Arago 
präsentierte das Verfahren am 19. August 1839 in einer 

gemeinsamen Sitzung der Pariser Akademien der 
Wissenschaften und der schönen Künste der Öffent-
lichkeit. Danach stand es als das erste praktikable 

Fotografie-Verfahren jedermann zur freien und unent-
geltlichen Nutzung zur Verfügung. Ausgenommen war 
jedoch England aufgrund der vorherigen Erteilung eines 
Patentes an einen Lizenznehmer Daguerres. 

 

Daguerreotypie-Kamera, 
System Giroux 

https://de.wikipedia.org/wiki/Fotografie
https://de.wikipedia.org/wiki/Sammeln
https://de.wikipedia.org/wiki/Jargon
https://de.wikipedia.org/wiki/Louis_Daguerre
https://de.wikipedia.org/wiki/Fran%C3%A7ois_Arago
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Isidore_Niepce&action=edit&redlink=1
https://de.wikipedia.org/wiki/Nic%C3%A9phore_Niepce
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Arnim Knapp, München 

Eine kleine Rundreise eines Stadtpostbriefes in die Briefsammlung 
„Stadt-Neudorf“ und zurück. 

Das Porto des lokalen Landbriefs 
wurde durch den Aufdruck der roten 
Taxziffer "1/2" taxiert und an den 
„Eisenbahnbeamten Herrn Gustav 
Hörne, Hier, Niedergraben 7“ 
adressierte. Der Brief wurde bei der 
Stadtpostexpedition des 
Hofpostamtes DRESDEN auf-
gegeben. Er wurde sodann durch die 
Stadtpostexpedition DRESDEN VI lt. 
siegelseitigem Stempel ergebnislos 
zugestellt, da sich - ebenfalls gemäß 
dem hand-schriftlichen Vermerk des 
Briefträgers auf der Siegelseite - der 
Adressat sich in der angegebenen 
Wohnung nicht mehr befinde, 
sondern in STADT-NEUDORF 
aufhalte. Auf der Adressseite wurde 
daher von der Stadtpostexpedition 
DRESDEN VI die Anschrift 
durchstrichen und die Angabe 
"STADT-NEUDORF" handschriftlich 
angebracht. 

In STADT-NEUDORF bei 
DRESDEN befand sich eine 
Briefsammlung, welche der 
Bahnhofs -Postexpedition 
DRESDEN-NEUSTADT unterge-
ordnet war. Der Brief wurde 
gebührenfrei nach STADT-
NEUDORF weitergeleitet (daher 
die Einrahmung der Taxziffer 
"1/2" mit Blaustift) und erhielt auf 
der Siegelseite den 
außerordentlich selten vorkom-
menden Briefsammlungs-
Stempel "STADT-NEUDORF". 

Der Adressat war jedoch auch 
dort nicht anzutreffen, was aus 
dem handschriftlichen Vermerk 
des Briefträgers „In Bezirk der 
Polizei nicht bekannt. Klotzsche 
Btgr. (Briefträger)“ hervorgeht. 
Dieser strich daher die Angabe 
"STADT-NEUDORF" mit dem 
Hinweis „verte“. Ob der 
vorliegende Brief schließlich doch 
noch den Adressaten erreichte 
oder an den Absender 
zurückging, lässt sich aus den 
vorhandenen postamtlichen Angaben nicht entnehmen. 

Stadt-Neudorf 

Dresden IV 

Dresden 
Stadtpostamt 

Niedergraben 7 
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Arnim Knapp, München 

Absender Carl Robert Hösel 
Ein Pionier der Möbelstoffweberei in Chemnitz 
Adressat Carl Friedrich Metzner – Kramer aus Leipzig  

Einfacher Frankobrief 

Beförderung: CHEMNITZ 28. Februar 1855 mit den Bahnposten Chemnitz-Riesa und Leipzig-
Dresden bis LEIPZIG 1. März 1855 mit Zustellung durch das Stadtpostamt mit der 
ersten Auslieferung 8-10 Uhr. 

Gebühr:  Chemnitz-Leipzig = 9 Meilen = 2. Entfernungsrayon 5 bis 15 Meilen, 
Gewicht <= 1 Loth 

Entwertung (nach Sachsen-Brevier): Nummerngitterstempel „8“ (32-10) mittlere Größe und 
nebengesetztem Ortsstempel Chemnitz (32-6) mit Tag, Monat und Uhrzeit 

Beförderungsdauer: weniger als 1 Tag; der Februar hatte nur 28 Tage 

Vor 200 Jahren, am 14. Oktober 1807, wurde Carl Robert Hösel 
geboren. Der Sohn eines Webermeisters erwarb sich große 
Verdienste bei der Einführung der ersten mechanischen Webstühle 
in Chemnitz und um die Entwicklung der Möbelstoffweberei in der 
Stadt und ihrer Umgebung. 

Robert Hösel erlernte den Beruf eines Webers und arbeitete 
danach als Faktor (Meister) bei der Firma Liebig im böhmischen 
Reichenberg. Später siedelte er nach Sachsen über und eröffnete 
am 28. Februar 1832 eine Handlung für Webwaren in Chemnitz in 
der Zimmerstraße. 1845 gründete er gemeinsam mit dem 
Kaufmann Heydenreich eine eigene Handweberei. 

Zu jener Zeit war der technische Fortschritt auf dem Gebiet der 
Webtechnik in Deutschland fast völlig zum Erliegen gekommen. 
Anders hingegen in England, wo die Konstruktion der ersten 
brauchbaren mechanischen Webvorrichtung durch Edmond 
Cartwright im Jahre 1785 von umwälzender Bedeutung war. 
Standen 1820 in England und Schottland lediglich 1.400 
Maschinenwebstühle 240.000 Handwebstühlen gegenüber, so 
zählte man 1830 bereits 55.000 Webmaschinen. 

Kommerzienrat Hösel, 
Firmengründer 
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Ausschnitt Plan von Chemnitz 1877 

Diese Entwicklung aufmerksam 
verfolgend, entschloss sich 
Robert Hösel 1847, 
mechanische Webstühle aus 
England einzuführen. Er war 
der erste Unternehmer in 
Chemnitz, der diesen 
bedeutsamen Schritt wagte. 
Dabei stieß er auf den 
Widerstand seiner Handweber; 
einer der Gründe, weshalb er 
die Maschinen in der Fabrik von 
Schwalbe in Chemnitz 
aufstellen ließ. Diese 
mechanischen Webstühle 
waren mit Jacquardein-
richtungen ausgestattet und 
dienten der Herstellung von 
Damastgeweben. 

Im Jahre 1851 erwarb Hösel die 
Gebäude der seit 1771 
betriebenen Kattundruckerei 
von Benjamin Gottlieb Pflugbeil 
in der Nicolaigasse zwischen 

Kappelbach und Chemnitzfluss gelegen. Er baute den Gebäude-komplex zu einer 
mechanischen Weberei mit Färberei und Appretur aus. Mit seinen durch Dampfkraft betriebenen 
Jacquardwebstühlen begründete Hösel die mechanische Möbelstoffweberei in Chemnitz. 
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Doch er war auch auf anderen Geschäftsgebieten äußerst aktiv und erfolgreich. So eröffnete er am 
25. Mai 1854 gemeinsam mit Constantin Pfaff ebenfalls in der Nicolaigasse die erste Chemnitzer 
Gasanstalt; dies war zugleich der Beginn der Gasbeleuchtung in der Stadt Chemnitz. Wenige Jahre 
später erwarb er 1858 die mit Wasserkraft betriebene Baumwollspinnerei von F. W. Greding in 
Hennersdorf bei Augustusburg. 

In den folgenden Jahren erweiterte Hösel seine Möbelstoffweberei in Chemnitz und ergänzte sie 
mit Veredlungseinrichtungen. Bald darauf begann er mit der Plüschweberei. Diese Webtechnik 
wurde im 17. Jahrhundert von aus Frankreich vertriebenen Hugenotten nach Deutschland 
gebracht. Zu Anfang des 19. Jahrhunderts waren vor allem Gera und Elberfeld Zentren der 
deutschen Möbelplüschindustrie, die um 1860 durch Robert Hösel auch Eingang in Chemnitz fand. 

Sein Unternehmen produzierte nunmehr Möbel- und Dekorationsstoffe, Plüsche, Moketts, 
Moleskins und Genua-Cords. Die Dessinierung der Möbelstoffe beeindruckte mit einer vielfältigen 
Musterung durch Streifen, Ranken, Blumenkörbchen und Medaillons. Die bunten Muster fanden 
Anwendung für eine Vielzahl von gefragten Gewebearten mit repräsentativer Wirkung und in 
gediegener Qualität. Die Mechanisierung des Webprozesses ermöglichte es, dass Raumtextilien, 
die bisher nur einer kleinen Schicht Besitzender vorbehalten waren und oft von hervorragenden 
Kunsthandwerkern gestaltet wurden, nunmehr industriell in großen Mengen und relativ preiswert 
entstanden. 

Die Erzeugnisse der Firma Hösel fanden auf internationalen Ausstellungen, so in London, Paris, 
München und Wien hohe Anerkennung und wurden prämiert. Der Export erfolgte in nahezu alle 
europäischen Länder und nach Übersee. 

Carl Robert Hösel erhielt für seine Verdienste bei der Einführung der mechanischen Weberei in 
Chemnitz und dem damit verbundenen industriellen Aufschwung den Titel "Kommerzienrat" und 
wurde als "Ritter des Albrechtsordens" geehrt. Er starb am 4. September 1873 und wurde auf dem 
Friedhof St. Nikolai beigesetzt, wo seine Familie eine Erbbegräbnisstätte erwarb. 

Chemnitz und seine Umgebung entwickelten sich bis zum Ende des 19. Jahrhunderts durch eine 
Vielzahl an Neugründungen von Möbelstoffwebereien zum bedeutendsten Zentrum der Herstellung 
von Möbelstoffen und Möbelplüschen in Deutschland. Neben Chemnitz befanden sich wichtige 
Standorte dieses Industriezweiges u. a. in Hohenstein-Ernstthal, Lichtenstein, Meerane, Lunzenau 
und Mittweida. 

Diese rasante Entwicklung veranlasste die Sächsische Webstuhlfabrik vorm. Louis Schönherr in 
Chemnitz nach 1880, Webmaschinen für die Herstellung von Raumtextilien in ihr 
Fertigungsprogramm aufzunehmen. Dazu gehörten auch Doppelplüschwebstühle, deren erster 

das Werk 1888 verließ. Sie fanden eine rasche Verbreitung; 
allein in Chemnitz und Umgebung liefen zu Beginn des 1. 
Weltkrieges über tausend derartige Webmaschinen. 

Die Weberei Robert Hösel & Co. ging 1886 in den Besitz der 
Familie Stadt über. Im Jahre 1900 produzierten hier 400 
Webstühle, die Beschäftigtenzahl betrug 600 Mitarbeiter. 
1925 wurde das Unternehmen in eine 
Kommanditgesellschaft umgewandelt, die bis zum Beginn 
des 2. Weltkrieges eine führende Stellung in der deutschen 
Möbelstoffindustrie einnahm. 

Bei dem Luftangriff auf Chemnitz am 5. März 1945 erlitt der 
Betrieb schwere Zerstörungen. Nach dem teilweisen 
Wiederaufbau übernahm 1954 der VEB Möbelstoff- und 
Plüschweberei Hohenstein-Ernstthal die Gebäude und 
betrieb hier bis 1990 seinen Zentralversand. Im August 1992 
erfolgte der Abriss der Gebäude; an ihrer Stelle entstand 
1994/95 der Bau des Büro- und Geschäftskomplexes 
"Falkeforum". 

Quelle: http://www.saechsisches-
industriemuseum.de/_html/infothek/foerderverein/museumskurier/kur_19/kur_19_05.htm 
 

http://www.saechsisches-industriemuseum.de/_html/infothek/foerderverein/museumskurier/kur_19/kur_19_05.htm
http://www.saechsisches-industriemuseum.de/_html/infothek/foerderverein/museumskurier/kur_19/kur_19_05.htm
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Möbelstoff-Fabrik Robert Hösel & Co., Chemnitz 
Quelle: Album der Sächsischen Indutrie, Band 2, 

Verlag Louis Oeser 

Werbeplakat der Fa. R. Hösel & Co. aus Chemnitz 

Quelle: Illustrierte Zeitung, Leipzig 

Plan Leipzig um 1860, Lage der Elsterstraße 

Adressat: 
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Sven Kolditz, Berlin 

Eine Spätverwendung ½ Neugroschen Wappen? 

Der abgebildete Brief mit Stempel vom 31. Dezember 1868 gibt Rätsel auf: handelt es sich um eine 
Spätverwendung ½ Neugroschen Wappen, die von der Post 1 Jahr nach dem Ende der Königlich 
Sächsischen Post toleriert wurde? Es gibt Belege zur Zeit des Norddeutschen Bundes, wo schein-
bar die alte sächsische Marke akzeptiert wurde, jedoch genau zu einem Jahreswechsel nämlich 
1 Jahr nach dem Wechsel der Posthoheit erscheint dies unwahrscheinlich. Ist der Beleg vielleicht 
doch nicht vom 31.12.1868 sondern vom 31.12.1867? Dies ist zunächst eine gewagte These, die 
bezüglich des Portos, der Marke und des Stempels zu prüfen ist. 

Hinsichtlich des Portos gab es beim Übergang in den Norddeutschen Postbezirk keine Änderungen 
für Lokallandbriefe, so dass die Frankatur mit ½ Neugroschen (oder Groschen) korrekt für beide 
Zeiträume ist. Es könnte also ein sog. „Durchläufer“ sein, bei dem der Postbeamte die ungültige 
Marke übersehen hat. 

Die Marke selbst wurde anerkannt, dies war nur zulässig bis zum 31.12.1867 und für die erste 
Briefkastenleerung am 01.01.1868. Geht man also davon aus, dass es kein sog. „Durchläufer“ ist, 
dann muss der Brief in diesem Zeitraum aufgegeben worden sein. 

Den dreizeiligen Rahmenstempel von Freiberg gibt es nachverwendet noch im Deutschen Reich, 
daher ist eine Verwendung 1868 hinsichtlich der Stempelform möglich. Der Stempel wurde jedoch 
zu Beginn des Jahres 1868 (Januar/Februar) aptiert, d. h. die Monatsangabe wurde in diesem Fall 
von Römischen Ziffern in Buchstaben abgeändert. Daher kann das Aufgabedatum dieses Beleges 
nicht der 31.12.1868 sein. Als mögliches Aufgabedatum kommt daher der 31.12.1867 in Frage, 
was auch für die Verwendung und Anerkennung der ½ Neugroschen Wappen spricht. Aber warum 
wurde dann die Jahreszahl 1868 eingesetzt? Zu jedem Jahreswechsel mussten die Postbeamten 
die Jahreszahl tauschen. Diesen Tausch hat der Freiberger Postbeamte auch beim Jahreswechsel 
1867/1868 durchgeführt. Jedoch wurde die Uhrzeit-, Tages- und Monatsangabe nicht geändert. Es 
lässt sich spekulieren, ob der Beleg aus der ersten Briefkastenleerung am 01.01.1868 stammt und 
dabei zur Entwertung der Stempel vom Vortag mit geänderter Jahresangabe verwendet wurde. Die 
Uhrzeitangabe, die noch auf 7 Uhr abends steht (arabische 7), spricht dafür. Es handelt sich also 
um eine zulässige Spätverwendung, jedoch nicht vom Dezember 1868, sondern aus der 
Sylvesternacht 1867 (letzte Briefkastenleerung 7 Uhr abends am 31.12.1867 oder erste 
Briefkastenleerung am 01.01.1868).  



Seite 108 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Rb 89 / 2015 

Arnim Knapp, München 

Fünferstreifen der 1. Frankomarken-Ausgabe mit dem 
König Friedrich Wilhelm IV von Preußen. 

 

Diese wurden vom preußischen 
Generalpostamt als Muster der neuen 
Briefmarken an die Oberfinanzdirektion 
nach Leipzig geschickt.  

Sie dienten als Vorlagen für 
Farbe und Drucktechnik für die 
Sächsische Frankomarken-
Ausgabe „König Friedrich 
August“ von August 1851. 

 
 

½ Silbergroschen = Sechspfennige 

1 Silbergroschen 

2 Silbergroschen 

3 Silbergroschen 
 
Quelle: Philatelistische Mitteilungen 1925, Briefmarkenhaus Karl Hennig, Weimar, VI Jahrgang  Nr.6 
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Die Ausgabe der Sächsischen Ausgabe „Friedrich August II“ vom 1. August 1851, Tiefdruck auf 

farbigem Papier. Für die 1, 2, und 3 Neu-Groschen-Marke wurden die gleichen Farben und die 

gleiche Drucktechnik verwendet. 

 

 ½ Neugroschen 1 Neugroschen 

 
 

 2 Neugoschen 3 Neugroschen 
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Gerd Menzel, Ebersbach-Neugersdorf 

So gelangte ein Teil der Firmenkorrespondenz des Herrnhuter 
Unternehmens  „Abraham Dürninger & Co.“ 

in Sammlerhände. 

Von der Weltwirtschaftskrise und ihren Folgen, Anfang der dreißiger Jahre des vergangenen 
Jahrhunderts, blieb auch die Firma Dürninger nicht verschont. Umsatzrückgänge und schlechte 
Zahlungsmoral brachten die Firma in arge Bedrängnis. Produktionsstätten wurden geschlossen 
und man musste an allen Ecken und Enden drastisch sparen. Unter diesen Bedingungen beschloss 
die Geschäftsleitung der Firma Abraham Dürninger & Co. unter anderem, auch ihre im Archiv 
befindlichen Korrespondenzen zu veräußern. Der damalige Direktor Rudolf Wurr setze sich mit 
dem Hauptmann Prüfer und dem Rittmeister Dürbig, beide in Bautzen wohnend, in Verbindung. 
Prüfer und Dürbig beschäftigten sich in ihrer Freizeit mit der Sachsenphilatelie. Der Kontakt kam 
im Sommer 1932 zu Stande. Beide Herren wurden zu einem Besuch in das Dürninger-Archiv 
eingeladen. Dort sollten sie das Material sichten und ihre Meinung über die Verwertbarkeit mitteilen. 
Was dann auch geschehen sein müsste. Aus den Unterlagen ist nicht ersichtlich welches Ergebnis 
der Besuch brachte. Wahrscheinlich wurde Wurr auf die Möglichkeit des Auktionierens verwiesen 
und ihm namhafte Auktionshäuser genannt. 

Am 30. August 1932 wandte sich der Direktor in einem Schreiben an die 
Versteigerungs-firmen:  

Gg. Schwarz, München — Richard Borek, Braunschweig — Zumstein & Co., Bern — 
Philipp Kosack & Co., Berlin — D. Dannenberg, Essen — Heinrich Köhler, Berlin — 
Schölzel, Dresden. 

Es hatte folgenden Wortlaut: 

„Wir sind in der Lage, Ihnen einen größeren Posten von in der Hauptsache 
altdeutschen Briefmarken, zum großen Teil auf Brief und in bester Erhaltung, sowie 
verschiedene Ganzsachen anbieten zu können. Beigeschlossen überreichen wir ihnen 
ein Verzeichnis hierüber und bitten, falls Sie hieran Interesse haben, um Ihr Gebot. 
Unter den Briefmarken befindet sich auch eine „Sachsen Nr. 1 (3 Pfg. rot)“, bei der 
lediglich die linke untere Ecke beschnitten ist. U.a. bieten wir Ihnen auch eine Reihe 
von Briefen mit Frankomarken, überseeische und deutsche, aus der Zeit von 
1869–1876 an. 

Vielleicht haben Sie auch hierfür Interesse. Wir sehen ihrer Nachricht gern entgegen 
und zeichnen 

 Hochachtungsvoll 

 Abraham Dürninger & Co.“ 

Das Angebot umfasste: 

2.451 Briefe mit 2.520 Freimarken 

   141 Briefe mit Frankostempel  

   407 lose Freimarken 

aus folgenden Ländern: Baden, Bayern, DR, NDP, Preußen, Sachsen, Württemberg, Frankreich, 
Großbritannien, Niederlande Österreich, Schweiz und Übersee. 

Die Antworten kamen von den Firmen Borek, Köhler, Kosack und Schöltzel. 

Sie unterschieden sich in ihrer Aussage kaum. Alle waren bereit die „Sachsen Nr.1“ anzubieten. 
Für den gesamten Rest wäre keine Nachfrage vorhanden, da es sich um kleinwertige Marken 
handele, die noch in großer Anzahl vorrätig wären.  
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Das Schreiben an die Auktionshäuser wurde am 5. Oktober 1932 auch an die Herren:  

Fabrikant Walter Opitz, Mylau/Sa. und M. T. Richter, Leipzig-Gohlis versandt. 

Es enthielt noch den Zusatz: 

„Auch könnten wir Ihnen, was in dem Verzeichnis nicht erwähnt ist, vorphilatelistische 
Briefe mit verschiedenen Stempeln in großer Auswahl anbieten.“ 

Am 30. November 1932 geht ein Brief von Herrnhut an Edgar Mohrmann & Co. in Hamburg, dessen 
Inhalt lautet: 

„Wir erlauben uns, Ihnen heute Aufstellungen über einige Briefmarken und 
vorphilatelistische Briefe mit Stempelaufdruck zu übergeben. Wir wären Ihnen dankbar, 
den Wert des eingesandten Materials unverbindlich anzugeben, außerdem würde uns 
interessieren ob Sie größere Mengen unserer Briefe käuflich erwerben möchten.“ 

Mohrmann zeigt Interesse an dem Material und würde es in seine Auktionen aufnehmen. Den Wert 
der vorphilatelistischen Briefe könne er nicht angeben, da es Liebhaberwerte sind, die sich erst in 
der Auktion herauskristallisieren. 

Es kommt zu einem mündlichen Gespräch zwischen Wurr und Mohrmann über weitere Details und 
sie treffen eine Vereinbarung, die im Schreiben von Dürninger an Mohrmann vom 21. Dezember 
1932 wie folgt lautet: 

„Wir beziehen uns auf unsere bisherige mündliche Besprechung, sowie auf Ihren 
Vorschlag vom 15. d. M. und bestätigen Ihnen nachstehend die getroffene 
Vereinbarung: 

Wir übergeben Ihnen die gesamte vorliegende Post, sowie Briefschaften seit dem Jahr 
1747 aus unserem Archiv zur auktionsmäßigen, bestmöglichsten Verwertung, soweit 
dieselben einen philatelistischen Wert besitzen und soweit wir an einer weiteren 
Aufbewahrung kein Interesse haben. Die Verwertung soll ausschließlich durch Sie 
erfolgen, wogegen Sie sich verpflichten eine besonders große Propaganda in die Wege 
zu leiten, welche unbedingt erforderlich ist. Bei der Propaganda darf unsere Firma in 
keiner Weise genannt werden. 

 A. Dürninger & Co.“ 

Die Fa. Dürninger schickte am 19. Januar 1933 eine Kiste mit 11.097 vorphilatelistischen Briefen 
(8.481 Inland und 2.616 Ausland) an die Fa. Mohrmann. Weitere 933 Briefe aus den Jahrgängen 
1755–1841, davon 33 so genannte Feldpostbriefe aus dem 7-jährigen Krieg schickt Dürninger am 
14. Februar 1933 an den Versteigerer. 

Auktionsergebnisse und direkter Verkauf von 
Mohrmann: 
 Brutto Netto* 
        RM     RM 

Verkauf 165,− 137,45 
 

18. Auktion (29. 4. 33) 817,− 680,60 
Sachsen Dreier 125,− 106,25 

 

19. Auktion (24. 6. 33) 81,50 67,95 
   

22. Auktion (24. 2. 34) 95,50 79,60 
Zwei Einzellose 9,90 8,30 

   

23. Auktion 29,− 24,20 
   

24. Auktion 48,50 40,45 
   

Freihändiger Verkauf 142,−  
   

 1.513,40 1.144,80 
 

*) Nettoerlös:  
    Brutto abzüglich 15% Provision und 2% Umsatzsteuer 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Bei dieser 18. Briefmarken-Auktion von 
Edgar Mohrmann & Co. wurden die ersten 

Dürninger-Briefe versteigert 
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Bei der 18. Auktion wurden 494 vorphilatelistische Briefe ersteigert. Sie erbrachten einen Betrag 
von RM 565,− brutto. 

Bei der 19. Auktion gingen 138 vorphilatelistische Briefe an die Bieter. Das Auktionsergebnis siehe 
oben. 

Die Anzahl der Vorphila-Briefe, die in der 22. Auktion über den Tisch gingen, lässt sich nicht 
ermitteln, da die ersteigerten Lose häufig als „Posten“ oder „großer Posten“ ausgelobt waren. 

Eine Aktennotiz von Dürninger, die wahrscheinlich nach der 22. Auktion aufgenommen wurde, 
hat folgenden Wortlaut 

„Die erzielten Preise für die z.T. sehr reichhaltigen Lose sind, nach dem die besten 
Sachen veräußert sind, nur sehr mäßig, so dass wir kein großes Interesse an einem 
weiteren Verkauf haben. Auch die Preise für die alten Stücke aus der Zeit vor 1800 
sind sehr schlecht.“ 

Zuvor war Wurr nochmals von Mohrmann gebeten worden, eine weitere Kiste mit Briefen zu 
schicken. Dies blieb aber von Seiten Dürningers aus. 

Letztendlich wurde die Vereinbarung über die Versteigerung der Briefe aufgehoben. Nach Aussage 
Mohrmanns lieferte er im Juli 1934 etwa 8.000 nicht veräußerte Stücke, darunter auch die 
Feldpostbriefe, an Dürninger zurück. 

Ob die beiden Bautzener, Prüfer und Dürbig, Briefe aus dem Archiv erwarben, ist nicht bekannt. 
Sie zeigten damals jedoch Interesse an einigen Stücken. Auch über evtl. Verluste durch 
Kriegsauswirkungen nach 1945 (in den Nachkriegstagen brannte ein Teil des Ortes ab) können 
keine Angaben gemacht werden. 
 
So sind bisher nur die etwa 4.000 Briefe, die Mohrmann veräußerte, bekannt, die in Sammlerhand 
gelangten.  

Diese Veräußerung hinterließ aber eine große Lücke im Archivbestand, die nach heutigen 
Erkenntnissen wieder aufgefüllt werden sollte. Dabei könnten Sammlerfreunde, die über solches 
Material verfügen, einen Beitrag leisten. Im Unitätsarchiv in Herrnhut wäre man jedem dankbar, der 
sich bereit fände, Kopien von seinen „Schätzen“ dem Archiv zu überlassen. 

Trotz alledem befindet sich im Unitätsarchiv noch eine große Anzahl Briefe mit 
Firmenkorrespondenz der Fa. Abraham Dürninger & Co aus längst vergangenen Zeiten und aus 
aller Welt. Sie einmal einzusehen wäre für Interessierte eine lohnende Sache. Ein Besuch im 
Unitätsarchiv ist, bei vorheriger Anmeldung, zu jeder Zeit möglich. 

Unitätsarchiv 

Zittauer Straße 24 

02747 Herrnhut 

Telefon: 035873/48731 

Öffnungszeiten: 

Montag bis Freitag 900–1200 und 1230–1630 

 

Ansicht des Unitätsarchivs (Altbau) 



Rb 89 / 2015  Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. Seite 113 

Jürgen Herbst, Stadtallendorf 

Aus alten Zeitschriften 

Im Rahmen der Suche nach zeitgenössischen Beschreibungen zur Drucktechnik 
durchsuchte ich auch meine Exemplare des „Polytechnischen Journals“ von Dingler. Dabei 
wurde ich als „Beifang“ fündig in Bezug auf Beschreibungen von Faltmaschinen von 
Briefumschlägen. Wegen der leichteren Verarbeitbarkeit sind im Folgenden keine scans 
sondern Beiträge aus dem Internet verwendet worden. Die Quellen und Rechtevermerke 
sind entsprechend angegeben. 

LXXXIV. Verfahren zum Falten und Verwahren der 

Briefe, Umschläge und Couverte, welches sich Charles 

Chinnock, zu Little Chelsea in der Grafschaft Middlesex, 

am 24. Sept. 1846 patentiren ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Jun. 1847, S. 328. 

Mit Abbildungen auf Tab. VIII. 

Der Zweck vorliegender Erfindung ist: heimliches Eröffnen von Briefen und Umschlägen zu 
verhüten, indem man den Poststempel oder irgend ein anderes adhäsives Siegel dergestalt 
anbringt, daß das Gummi oder sonstige adhärirende Material auf der Rückseite des Stempels 
sowohl den Brief selbst, als auch den Umschlag fest hält und auf diese Weise den Inhalt auch im 
Fall einer Nachlässigkeit in der Verklebung der Ränder sicher stellt. Dieser Zweck wird mittelst 
verschiedener Methoden erreicht. Die erste besteht in dem Herausschneiden oder Herausschlagen 
eines um weniges kleineren Loches als der Stempel, und zwar aus derjenigen Ecke an der 
Ueberschriftseite des Umschlages, wo gewöhnlich der Poststempel aufgedrückt wird, so daß der 
Stempel dann zugleich die Ränder des Loches und das eingeschlagene Stück durch welches das 
Ende des Umschlags befestigt wird, und ebenso die inliegenden Papiere erfaßt. Die zweite 
Methode welche für sich allein oder in Verbindung mit der ersteren angewendet werden kann, 
besteht in dem Ausschlagen eines Loches aus demjenigen Theil des Umschlages, auf den das 
Siegel zu liegen kommt, wobei ein kleines viereckiges Stück Fließpapier dazwischen gelegt werden 
kann oder nicht, je nachdem man es wünscht. Bei der dritten Methode ist der Stempel im Stande 
zugleich den Umschlag zu befestigen und dem Inhalt noch weitere Sicherheit zu verschaffen. 

Fig. 10 ist eine hintere und Fig. 11 eine Frontansicht eines Briefumschlags; Fig. 12 zeigt denselben 
offen. Die punktirten Linien a, a bezeichnen die Art der Faltung des Papiers zur Bildung des 
Umschlags; die Seiten b, b sind umgeschlagen und auf die Seiten c, c aufgeklebt. d ist ein Loch, 
über das der Stempel befestigt wird, so daß er den unter dem Loche befindlichen Theil des Briefes 
nebst dem eingeschlagenen Rande e, Fig. 11, ergreift. 

Die zweite Methode zur Sicherung des Umschlags ist in Fig. 13 und 14 dargestellt. Fig. 13 zeigt 
denselben offen; Fig. 14 ist eine vergrößerte Ansicht der an einander befestigten Lappen des 
Umschlags. Die punktirten Linien f, f deuten die Art der Faltung des Papiers an. d ist ein in der Ecke 
des Umschlags zu machendes Loch, wenn man sich eines Stempels bedienen will. In jedem der 
Lappen g, h, i ist ein Loch ausgeschnitten, so aber, daß das Loch in g das kleinste, das in h etwas 
größer und das in i noch größer ist. Beim Zukleben wird daher g den untersten, h den mittleren und 
i den oberen Lappen bilden, so daß die Oblate oder das Siegellak jeden Lappen und ebenso auch 
den Brief in dem Umschlag befestigt; es kann daher ein Versuch den Umschlag aufzumachen, 
nicht unentdeckt bleiben. Man kann auch ein kleines Stück Fließpapier j, Fig. 10 und 12 lose auf 
den Brief unter die Löcher legen; dieses klebt dann an das Siegellak oder die Oblate fest und wird, 
ehe der Brief geöffnet werden kann, entweder durch die Löcher herausgezogen, wobei die Löcher 
zerreißen, oder es wird selbst zerrissen. 
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Die dritte Methode ist in Fig. 15, 16 und 17 (Fig. ist auf bezeichneter Tafel nicht vorhanden.) 
dargestellt. Die punktirten Linien geben die Art der Faltung des Papiers an. Die Lappen l und m 
werden eingeschlagen, der Theil c wird über den Theil d gebracht und bildet, nachdem er gummirt 
oder befestigt ist, die Tasche oder den Umschlag, dessen Mündung bei e ist. Der mit Gummi 
vorbereitete Lappen wird befeuchtet und zur Sicherung des Briefs über die Oeffnung gebracht. Das 
Siegel wird dann über die Ecke des Lappens e und auf das Loch g gedrückt, wodurch das Ganze, 
wie Fig. 16 zeigt, vollständig geschützt erscheint. 

Die Textdigitalisate des Polytechnischen Journals stehen unter der Lizenz Creative Commons by-
nc-sa 3.0, die Bilddigitalisate unter Creative Commons by-nc-nd 3.0. Weitere Informationen 
finden Sie in unseren Nutzungsbedingungen.  

http://dingler.culture.hu-berlin.de/article/pj106/ar106084 

 Titel: Remond's Maschine zur Anfertigung von Briefcouverten 

 Autor: Remond, Amedée François 

 Fundstelle 1849, Band 114, Nr. LXIII. (S. 329–333) 

 URL: http://dingler.culture.hu-berlin.de/article/pj114/ar114063 
 

 

 

http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/3.0/de/
http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/3.0/de/
http://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/3.0/de/
http://dingler.culture.hu-berlin.de/terms
http://dingler.culture.hu-berlin.de/article/pj106/ar106084
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LXIII. Maschine zur Anfertigung von Briefcouverten, 

welche sich Amedée François Remond zu Birmingham 

am 28. Febr. 1849 patentiren ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Oct. 1849, S. 221. 

Mit Abbildungen auf Tab. V. 

Die Einrichtung der Maschine ist im Allgemeinen folgende. Nachdem eine Quantität 
zurechtgeschnittenen Papiers in die Maschine gebracht worden ist, wird ein Blatt um das andere 
von einem eigenthümlichen Instrumente aufgenommen und dem Apparate zum Falten oder 
Zusammenlegen zugeführt. In diesem Instrumente entsteht nämlich in geeigneten Intervallen ein 
luftverdünnter Raum, so daß jedesmal ein Papierblatt durch den atmosphärischen Luftdruck gegen 
das Instrument gedrückt wird. Das Instrument bringt nun das Blatt in die Abtheilung zum Falten, 
legt es dort genau zurecht und bewegt sich wieder zurück. Das Papier kommt über eine 
rectanguläre Vertiefung oder Büchse zu liegen und wird durch einen rectangulären Kolben 
hinabgedrückt. Der Boden der Büchse ist durchlöchert. Beim Zurückgang des Kolbens bleibt das 
Papierblatt mit aufrechtstehenden Klappen in der Büchse. Die Seiten der Faltbüchse sind 
durchlöchert, so daß Luftströme gegen die Klappen getrieben werden können, um diese in eine 
nach Innen geneigte Lage zu bringen. Die zweite Bewegung des Kolbens legt nun die Klappen 
zusammen und zwar vermöge der Gestalt seiner inneren und unteren Fläche so, daß sie in der 
gehörigen Ordnung auf einander folgen. Es ist die Einrichtung getroffen, daß die äußere Klappe 
zugleich gestempelt werden kann; auch sind Theile vorhanden, durch welche die untere Klappe 
mit einem Klebstoff versehen wird, so daß die beiden Seitenklappen an sie geklebt und somit die 
Couverte vollendet werden können. 

Fig.   6 stellt die Maschine im Seitenaufrisse und zwar zum Theil im Durchschnitte, 

Fig.   7 im Endaufriß, 

Fig.   8 im Querschnitt nach der Linie 1, 2 Fig. 6 dar. 

Fig.   9 ist ein Grundriß derjenigen Theile, welche zur Aufnahme der zurechtgeschnittenen   
 Papierstücke vor dem Zusammenfalten dienen. 

Fig. 10 ein Verticaldurchschnitt eines Theils der Maschine nach den punktirten Linien 3, 4 Fig. 6. 

Fig. 11 ist die Skizze von den an der Hauptwelle befindlichen Excentriken; 

Fig. 12 ein Grundriß des Zuführinstrumentes. 

A ist die Treibwelle, welche mittelst eines Riemens von einer Dampfmaschine in Bewegung gesetzt 
wird. An dieser Welle befindet sich eine Reihe von Excentriken, welche die Bewegung auf die 
verschiedenen wirksamen Theile übertragen. B ist die Büchse oder Vertiefung, worin die Procedur 
des Faltens vor sich geht; sie besteht aus vier Seiten und ist an den vier Winkeln mit 
Hervorragungen B¹ versehen, zwischen denen die Papierblätter der Reihe nach zugeführt werden. 
C ist der Boden der Büchse, welcher um ein Scharnier beweglich ist, so daß das gefaltete Couvert 
in eine Rinne hinabgleiten kann. Der Boden der Büchse ist durchlöchert, damit die Luft, wenn das 
Papier durch den Kolben hinabgedrückt wird, entweichen kann. Er wird mit Hülfe des Hebels D auf 
folgende Weise geschlossen und geschlossen erhalten. Ein an der Welle A befindliches 
Excentricum D¹ setzt einen Schieber D² in Bewegung. Dieser Schieber läuft zwischen zwei festen 
Führungen D³, D³, Fig. 13, und ist an seinem oberen Ende mit einer Rolle versehen, welche durch 
eine Feder D⁴ aus vulcanisirtem Kautschuk gegen das Excentricum D¹ angedrückt wird. Dadurch 
wird der Schieber D² bei jeder Umdrehung der Welle A veranlaßt, den Boden der Büchse auf einen 
Theil der Umdrehung zu schließen, dann zu öffnen. Dieses geschieht, indem das Ende des 
Schiebers D² gegen das eine Ende des Winkelhebels D drückt, dessen anderes Ende gegen die 
untere Seite des beweglichen Bodens C sich stützt. 
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Die Zuführung der Papierblätter nach der Büchse B geschieht auf folgende Weise. Ein an der 
Hauptwelle A befindliches Excentricum E setzt den Schieber E¹ in Bewegung. Dieser ist mit einem 
Arme E versehen, welcher an die Achse E³ befestigt ist; die an der letzteren befestigten Arme E⁴ 
setzen das Zuführinstrument F mit Hülfe der Verbindungsstangen E⁵ in Bewegung. Das 
Zuführinstrument läuft in Führungen und besteht aus zwei hohlen Fingern F², von denen jeder an 
der unteren Seite mit einer Oeffnung versehen ist. Das Innere der Finger öffnet sich in die Fig. 12 
durch Punktirungen angedeutete hohle Abtheilung des Schiebers, wodurch in den Fingern F² ein 
luftverdünnter Raum entsteht. Die Luft wird auf folgende Weise ausgepumpt. An die untere Seite 
des Schiebers ist eine biegsame Röhre F³ aus vulcanisirtem Kautschuk befestigt, deren anderes 
Ende an den Blasebalg F⁴ befestigt ist. Diese werden zur geeigneten Zeit durch das an der 
Hauptwelle A befestigte Excentricum G, das auf den Schieber G¹ wirkt, in Bewegung gesetzt. An 
diesen Schieber ist der Hebel G² befestigt, dessen anderes Ende mit Hülfe der Lenkstange G³ den 
Blasbalg in Bewegung setzt. Das Ende des Blasebalgs bewegt sich zwischen Führungen G⁴. Wenn 
nun das Papier mit den unteren Flächen der Finger in Berührung kommt, so entsteht in den Fingern 
ein luftverdünnter Raum, in dessen Folge die atmosphärische Luft ein Papierblatt gegen die Finger 
drückt. Die Finger bewegen sich über die Büchse B und legen daselbst das Papier zwischen die 
vier Hervorragungen an den Winkeln der Büchse, worauf der niedersteigende Kolben das Papier 
in die Büchse hinabdrückt. 

Das Papier wurde nämlich von den Fingern getrennt, sobald der Blasebalg an dem Ende seiner 
Bewegung angekommen war, um die rückgängige Bewegung zu beginnen, wobei ein Ventil nach 
Außen sich öffnete. Die zurecht geschnittenen Papierblätter werden auf der Platform H 
aufgeschichtet, die auf folgende Weise auf- und niederbewegt wird. Ein an der Welle A befestigtes 
Excentricum H¹ setzt den Schieber H² in Bewegung, von dem ein Arm H³, der an den Hebel H⁴ 
befestigt ist, abwärts sich erstreckt. Das andere Ende dieses Hebels ist an die Hervorragung H⁵ 
befestigt, welche durch die festen Lager H⁶ in ihrer auf- und niedersteigenden Bewegung geleitet 
wird. Um nun die Anordnung nach der Abnahme des Papiers auf der Platform H einzurichten, so 
daß das obere Blatt stets mit den Fingern in Berührung kommt, wende ich eine Feder H⁷ aus 
vulcanisirtem Kautschuk an, welche fortwährend das Bestreben hat, die Platform zu heben und das 
Papier mit den Fingern in Berührung zu bringen, wenn nämlich das Excentricum dieses gestattet. 
An der oberen Fläche der Platform H befinden sich vier Hervorragungen, welche mit den in dem 
Papier befindlichen Einschnitten correspondiren, so daß das Papier in der richtigen Lage gehalten 
wird. Der Kolben I wird nun auf folgende Weise in Wirksamkeit gesetzt. Derselbe ist ein 
rectanguläres Gestell, das durch einen Schieber J geführt wird. Dieser erhält seine Bewegung 
durch ein Excentricum J¹, welches an die Welle A befestigt ist. In dem Inneren des Kolbens 
befinden sich Hervorragungen, welche einzeln auf die durch den atmosphärischen Druck in der 
geeigneten Lage gehaltenen Klappen des Papierblattes wirken und sie niederhalten; zuerst jedoch 
drückt der Kolben das Papier einfach in die Büchse B, so daß die vier Klappen eine verticale Lage 
annehmen, dann entfernt er sich, das Papier in der Büchse lassend, worauf sämmtliche Klappen 
durch den atmosphärischen Druck in eine nach Innen geneigte Lage gebracht werden. Bei dem 
nun wieder erfolgenden Hinabsteigen des Kolbens wirken die inneren Hervorragungen auf die 
Klappen, die unteren Ränder des Kolbens drücken gegen die Kanten des Couvertes und vollenden 
dasselbe; zuerst drückt nämlich die schiefe Hervorragung J¹ die eine Klappe, dann drücken die 
schiefen Hervorragungen J² die Endklappen hinab, worauf die unteren Kanten des Kolbens die 
Operation des Faltens vollenden. 

Die Luft wird auf folgende Weise von der Seite her gegen die Klappen getrieben, um ihnen eine 
geneigte Lage zu ertheilen. 

Eine Pumpe O wird von einem an dem Schwungrade befestigten Kurbelzapfen aus in Bewegung 
gesetzt; P ist eine Röhre, welche nach der Faltbüchse führt; diese umgibt ein Canal mit Löchern, 
durch welche Luftströme eindringen, nachdem das Papier in die Büchse gedrückt worden ist und 
während sich der Kolben hinwegbewegt. 

Zum Auftragen des Klebstoffes an der untersten Klappe bediene ich mich eines Behälters K, der 
aus zwei flachen Röhren K² besteht. Der Zufluß wird durch einen Hahn K³ regulirt, und in den 
offenen Theilen der Röhren K² bringe ich einen Schwamm an, welcher, indem er leicht über die 
oberen Kanten der Röhren K² hinweggeht, den Klebstoff der unteren Klappe vermittelst des 
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Drückers L mittheilt, der durch ein Excentricum L¹ vor dem Kolben hinab bewegt wird. Zum 
Stempeln der äußersten Klappe bediene ich mich der Formen M, N, wovon die erstere an einen 
Schieber M¹ befestigt ist, der durch das Excentricum M² in Bewegung gesetzt wird. Das Stempeln 
des Couvertes erfolgt vor dem Niedergang des Kolbens. 

Die Textdigitalisate des Polytechnischen Journals stehen unter der Lizenz Creative Commons by-
nc-sa 3.0, die Bilddigitalisate unter Creative Commons by-nc-nd 3.0. Weitere Informationen finden 
Sie in unseren Nutzungsbedingungen.  

http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/3.0/de/
http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/3.0/de/
http://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/3.0/de/
http://dingler.culture.hu-berlin.de/terms
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Abbildung aus den Postakten 

Abbildung aus einem Bericht zur Weltausstellung 1851 

Das Bild ist eines aus einer Reihe von Farb-Lithographien als Box-Set unter dem Titel: 
„Lloyd's Erinnerungen an die Weltausstellung 1851“ 
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Die Maschine zum Falten der Briefcouverts von E. Hill 

und W. de la Rue. 

Nachdem die Papierstücke, aus denen Briefcouverts zusammengefaltet werden sollen, auf einer 
Schwengelpresse ausgeschnitten und mit einer verzierten Oblate versehen 

worden sind, werden sie Stück für Stück durch einen Arbeiter auf einen 
viereckigen oder länglich viereckigen Rahmen der Fallmaschine gelegt. An 
sämmtlichen Ecken dieses Rahmens sind Vorsprünge angebracht, welche 
zur Führung des Papieres dienen; ferner ist dieser Rahmen mit einem 
beweglichen, auf Springfedern ruhenden Boden versehen. Ein 

niedergehender, der Größe der herzustellenden Couverts 
entsprechender Stempel drückt das Mittelstück des Couverts sammt 
dem beweglichen Boden in den Rahmen nieder, und biegt dadurch 
die vier Ecken des erstern in die Höhe. Der Stempel selbst besteht 
aus zwei verschiedenen Theilen; der erste entspricht den kürzeren, 

der zweite den längeren Seiten des Couverts und beide Theile 
können sich unabhängig von einander bewegen. Während die 

kürzeren Seiten des Stempels in die Höhe gehen, halten die beiden 
längeren das Papier noch nieder. Während des schieben sich zwei 
trianguläre Metallstücke über dem Papier zusammen und falten dadurch 

die Endstücken des Couverts nieder; unmittelbar nachher rückt ein horizontaler (von Stahl, mit 
einem Pinsel oder einem Schwämmchen am Ende) vor und streicht Gummi oder eine andere 
adhäsive Materie, welche ihm von einem endlosen Bande fortwährend zugeführt wird, auf die 
Ränder der Ecken des Couverts. Sodann drückt ein drittes trianguläres Metallstück die dritte 
Couvertecke auf die beiden gummirten Lappen nieder. Schließlich faltet ein Stempel von der Größe 
des herzustellenden Couverts noch den vierten Lappen nieder und drückt das Ganze zusammen. 
Das so gefertigte Couvert wird endlich durch ein Paar Metallfinger, deren Enden mit Kautschuk 
versehen sind, gefaßt und zur Seite auf ein endloses Band geschoben, welches die fertigen 
Couverts allmählich fortschafft und unter eine Preßwalze bringt. Während dieser Operation hat sich 
der falsche Boden bereits wieder im höchsten Stande befunden und empfängt demnächst ein 
neues Papierstück, welches dieselben Arbeitsstadien durchläuft wie das erste. Die fertigen 
Couverts werden von der Maschine stoßweise aufgeschichtet. Wird die beschriebene Maschine 
durch Dampfkraft bewegt, so hat sie zu ihrer Bedienung nur einen Knaben nöthig, der sie 
fortwährend mit zugeschnittenen Papierstücken speist, und liefert pro Minute 60 Couverts. (A. a. 
D.) — A. Rémond's Maschine zum Falten der Briefcouverts, welche ebenfalls auf der Londoner 
Ausstellung in Betrieb zu sehen war, ist im polytechn. Journal Bd. CXIV S. 329 beschrieben und 
abgebildet. 

digital.slub-dresden.de/id30409217Z/100 (CC-BY-SA 4.0)  Bildquelle 

http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/3.0/de/ Textquelle 

Warren de la Rue 

Ausstellungsgelände der Weltausstellung in Landon „Hyde-Park mit dem „Crystal-Palace“ 

Das Bild ist eines aus einer Reihe von Farb-Lithographien als Box-Set unter dem Titel: 
„Lloyd's Erinnerungen an die Weltausstellung 1851“ 

http://dingler.culture.hu-berlin.de/page/pj114/329
http://digital.slub-dresden.de/id30409217Z/100
http://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/deed.de
http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/3.0/de/
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Bernd Thämmig, Mügeln 

Postanstalt Wermsdorf 1816 geschlossen – 1828 wiedereröffnet? 

In der Alten Sachsenpost kann man nachlesen, dass die 1724 eröffnete Postanstalt Wermsdorf 
aufgrund der Verlegung der Poststraße Leipzig-Dresden 1816 geschlossen wurde und 1828 die 
Wiedereröffnung erfolgte. Mit der Schließung von Wermsdorf wurde in Luppa am 21. September 
1816 eine Postexpedition eröffnet. 

Beim Durcharbeiten des Portohandbuches Sachsens sind mir jedoch Zweifel an dieser Darstellung 
gekommen. Im Anhang finden wir die Entfernungsangaben aus dem Hand- oder Taschenbuch für 
den Kauf- und Geschäftsmann vom Jahre 1824 von Roche für die Städte Dresden und Leipzig. In 
der Spalte Postämter und Postexpeditionen ist Wermsdorf und als Ort der Umkartierung Luppa 
aufgeführt. Des Weiteren ist im Handbuch des Postwesens im Königreiche Sachsen vom Jahre 
1827 von Kessler ein Binnenporto von ¼ Groschen von Wermsdorf nach Luppa angegeben. 

Daraufhin habe ich die in meiner Sammlung vorhandenen Belege von Luppa etwas genauer 
betrachtet. Dabei ist mir aufgefallen, dass es Briefe mit dem R18 Luppa nach Leipzig gibt, die 
1 bzw. 2 Kartierungsziffern haben. 

1.September 22, an die Firma Hentschel und Pinkert Leipzig 1 mal kartiert, 
Absender aus Dahlen 

11. Juli 23, ebenfalls an die Firma Hentschel und Pinkert, 2mal kartiert, 
Absender aus Mutzschen 
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16. ? 22 nach Oschatz 2mal kartiert (Porto leider schlecht lesbar), 
Absender Gerichtsamt Mutzschen in Wermsdorf 

Da Luppa direkten Kartenanschluss zu Leipzig hatte und sich zwischen Luppa und Oschatz kein 
weiteres Postamt befand, ergibt sich für mich nur die Erklärung, dass die erste Kartierung in 
Wermsdorf und die zweite in Luppa erfolgte. Des Weiteren besitze ich einen Brief ohne Absender, 
gestempelt am 14. Oktober 18 nach Leipzig, der ebenfalls 2mal kartiert ist. Also muss es meiner 
Meinung nach in Wermsdorf zumindest ab 1818 eine postalische Einrichtung gegeben haben. 

Einen weiteren Hinweis liefert der Hof- und Staatskalender der Jahre 1813 bzw. 19. In der Ausgabe 
von 1813 ist für Wermsdorf der Postmeister und Postcommissar Gottlob Blau aufgeführt; 1819 
findet man den Postexpeditor Gottlob Friedrich Weis. Das heißt, dass zwischen 1813 und 19 eine 
Zurückstufung vom Postamt zur Postexpedition, sicherlich im Zusammenhang mit der 
Umverlegung der Poststraße, aber keine Schließung erfolgte. 

Aufgrund dieser Tatsache ergibt sich folgende Frage: 

Wurde das Postamt Wermsdorf wirklich 1816 geschlossen? 

Wer hat zur angeblichen Schließung bzw. Wiedereröffnung Quellen? 

Interessant wären auch Postscheine von Wermsdorf aus der Zeit 1816 bis 1828. 

Sven Kolditz, Berlin 

Eine Anfrage zur Portoermittlung nach der Taxordnung 1713 

Unser FG-Mitglied Tilman Römpp hat mich gebeten ihm 
bei der Ermittlung des Portos für den abgebildeten 
Beleg aus seiner Sammlung behilflich zu sein.  

Der Beleg von Bautzen vom 9. Oktober 1818 ist ein 
Begleitbrief für ein Wertpaket mit 1000 Talern nach 
Leipzig. Das Porto lässt sich anhand des 
Portohandbuches Band 2, Seite 119 ermitteln. Die 
Entfernung Bautzen - Leipzig beträgt 181/2 Meilen 
(Portohandbuch Band 1 Seite 122). Diese Entfernung 
wurde auf 19 Meilen aufgerundet, so dass das Porto je 
100 Taler 8 Groschen betrug. Insgesamt ergibt sich ein 
Porto von 80 Groschen (8 x 10 Groschen). Dies ist unter 
dem Stempel vermerkt. Das versendete Fass wog 
dabei 82 Pfund (Vermerk links oben), das entspricht in 

etwa 81/2 Pfund je 100 Taler und ist damit korrekt. Die 36 oben rechts ist eine Kartierungsziffer 
(direkter Kartenschluss Bautzen - Leipzig). Der große rechtsseitige Rötelvermerk hängt vermutlich 
mit der Ausgabe zusammen (siehe auch Portohandbuch Band 2 Seite 121). 
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Jürgen Herbst, Stadtallendorf 

Interessante Marken 

 

 Abb. Tilo Rismondo 

Vom ½ Ngr.-Wert der Friedrich August Ausgabe führt der Michel zwei Plattenfehler auf, die, wie 

meistens bei den Tiefdruckausgaben, eigentlich Feldmerkmale darstellen.  

In diesem Falle verdienen sie allerdings besonderes Interesse, weil sich durch sie sehr schön das 

Plattenherstellverfahren belegen läßt. Der weiße Strich, der schräg durch die linke untere Volute 

geht, ist als Plattenschaden auf der Tiefdruckplatte nicht möglich. Die Reliefplatte hingegen, von 

der die Tiefdruckplatte galvanoplastisch abgeformt wurde, kann sehr wohl durch einen Kratzer 

entsprechend beschädigt worden sein. 

Die beiden Marken zeigen den Fehler in unterschiedlichen Stadien. Auf der linken sind noch parallel 

zum „Kratzer“ schwarze Linien erkennbar, offenbar durch seitliches Wegdrücken der auf der 

Reliefplatte erhaben stehenden Linien im Zuge der Plattenbeschädigung entstanden. Auf der 

rechten Marke fehlen diese Linien. Da beide Varianten mehrfach belegt sind, ist von 

unterschiedlichen Reliefplattenzuständen auszugehen. Im Michel-Katalog wird die zweite Type als 

„retuschiert“ bezeichnet. Es dürfte sich wohl eher um ein Abfallen der auf der Reliefplatte nicht 

mehr fest sitzenden Linien handeln. Wäre retuschiert worden, dann hätte man sicherlich versucht, 

auf der Tiefdruckplatte die fehlenden Linienstücke zu ergänzen. 

In jedem Falle lohnt es sich, seine Bestände auf diese Druckbesonderheit hin durchzusehen. Eine 

bessere Möglichkeit als Beleg der galvanoplastischen Plattenherstellung der Friedrich-August-

Ausgabe über Reliefplatten gibt es nicht. 
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Dr. Hertzsch zeigte eine interessante Druckbesonderheit, eine „Sichel“ im rechten Wertschild der 

1 Ngr. Marke der Wappenausgabe. Die Parallelität zum Rand des Wertschildes ließ vermuten, daß 

es sich bei dieser Erscheinung nicht um eine Butzenauflage, also Druckzufälligkeit handelt, 

sondern um einen Eigenschaft der Druckplatte. Die Platte könnte an dieser Stelle nicht tief genug 

ausgearbeitet worden sein, sodaß bei entsprechendem Druck bei elastischer Papierauflage die 

Erhebung mitdruckt. In diesem Falle müßten weitere Marken mit dieser Besonderheit zu finden 

sein. 

Der Verfasser wurde prompt fündig, wobei die stärkste Ausprägung der „Sichel“ leider eine Marke 
in beklagenswertem Zustande zeigte. Es wäre interessant festzustellen, ob diese Besonderheit an 
mehreren Bogenplätzen auftaucht.  

Angesichts der galvanoplastischen Abformung der Druckplatten liegt die Annahme nahe, daß alle 
Markenfelder mehr oder weniger ausgeprägt mit dieser Erhebung ausgestattet waren. 
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Interessante Belege 

 

 

Abb. Ebay 10 2015 

Vom 1. September 1856 an waren Portobeträge in blauer statt roter Farbe auf den Briefen zu 
vermerken. Dieser Beleg zeigt, daß die entsprechende Verordnung noch nicht überall verinnerlicht 
worden war. 

Abb. Württ. Auktionshaus 

Beim Dresdner Hofpostamt war mindestens ein Beamter in Bezug auf die 
Taxbestimmungen nicht ganz sattelfest. Man findet immer wieder einmal falsch taxierte 
Briefe von dort. Beim vorliegenden ist der Auslandanteil mit 2,1 Ngr. richtig vermerkt, für 
den Postverein wären allerdings 3 Ngr. fällig gewesen. Anzeichen für einen 
Markenaustausch ergeben sich aus der Abbildung nicht, sodaß von der „Dresdner 
Anomalie“ auszugehen ist. 
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Abb. Slg. Dr. Hertzsch 

Zum Aufgabezeitpunkt waren die Bahnposten der Pflicht des Abschlagens von Coursstempeln auf 
den Briefrückseiten mit Ausnahme von Sonderfällen (Speditionsumwegen etc.) entlastet worden. 
Im vorliegenden Falle dürfte die (wegen der fehlenden Tourangabe mißlungene) Dokumentation 
des Kartierungszeitpunktes in Zusammenhang stehen mit der vom Absender geforderten 
Expreßzustellung 
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Abb. Slg. Dr. Hertzsch 

Bei den Bahnposten direkt aufgegebene Briefe wurden in der Regel in Bahnhofs- bzw. 
Zugbriefkästen eingeworfen, was Recommandation nicht ausschloß, aber für derartige Briefe 
untypisch und entsprechend selten war. Das wird unterstrichen durch das Fehlen von 
Recommandationsstempeln, die offenbar den Bahnpostanstalten nicht zur Verfügung standen. Die 
vermutlich vom Empfänger angebrachte Absenderangabe suggeriert eine Aufgabe in Leipzig, das 
gegenüber Sorau im 3. vereinsländischen Entfernungsbezirk gelegen hätte. Der Brief wäre 
demnach unterfrankiert gewesen. Bei durchaus möglichen Einwurforten, die näher an Dresden 
lagen, käme aber die – passende – Taxe für den 2. Entfernungsbezirk zum Tragen. 
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Abb. Slg. Dr. Hertzsch 

In Limbach wurde ein Postamt II. Klasse erst im Jahre 1850 eröffnet. Über den Ursprung dieses 
nur in wenigen Exemplaren bekannten „Schreibschriftstempels“ kann also nur spekuliert werden. 

Doppelbrief, Beförderung über Aachen, Southampton und Alexandria, Taxe: 

Postverein 2 x 3 Ngr. 

Transport bis England: 2 x 4 Ngr. 

Transport ab England: 2 x 5 Ngr. 
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Stefan Kolditz, Gelenau 

Vorstellung neuer postgeschichtlicher Literatur 

„Postgeschichtliches aus Sachsen am Beispiel 
der Region Glauchau-Meerane-Waldenburg“ 

Darstellungen der historischen Kursverbindungen, Postämter, Auswirkungen der Eisenbahn, 
Standortbeschreibungen von Postsäulen und Meilensteinen sowie Reiseschilderungen“ 

Diese Publikation wurde vom Autor Peter Dittmann erstellt und in der laufenden Schriftenreihe des 
„Denkmalverein e.V. - Verein für Stadtgeschichte und Denkmalpflege in Glauchau“ als Heft 11 anläss-
lich der 775-Jahrfeier von Glauchau herausgegeben. 

Im Mittelpunkt stehen die zeitlichen und örtlichen Entwicklungen der regionalen und überregionalen 
Post-Verbindungen sowie die Kennzeichnungen der Postwege und -straßen, insbesondere mit Kur-
sächsischen Postmeilensäulen und Königlich-Sächsischen Meilensteinen. Dargestellt wurden auch die 
bedeutsamen Veränderungen durch das neue Zeitalter der Eisenbahn mit Umstrukturierungen und 
neuen Angeboten in den Post- und Personentransporten im Territorium. 

Die Publikation kann schwerpunktmäßig in 3 Hauptbestandteile gegliedert werden: 

Darstellung der sächsischen Postgeschichte in mehreren kurzen Abrissen 

- Geschichtliche Zusammenhänge und Etappen der sächsischen Post-Entwicklung 
   Die Arten der - Kennzeichnungen von Postwegen und -straßen (Armsäulen, Kursächsische  
   Postmeilensäulen, Verordnung 1820, Königlich-Sächsische Meilensteine)  

Die postspezifischen Entwicklungen im Raum Glauchau-Meerane-Waldenburg 

- Die Konflikte mit Kursächsischen Postmeilensäulen in den Schönburger Landen 

- Die zeitlichen und örtlichen Entwicklungen der regionalen Postverbindungen 

- Territoriale Postangelegenheiten vor 1820, speziell von Glauchau und Waldenburg 

- Die Entwicklungen der Postämter Glauchau, Meerane und Waldenburg ab 1820 

- Eine gesonderte Darstellung zur ehemaligen Posthalterei Schwanefeld/bei Meerane 

- Darlegungen zu den Entwicklungen der verschiedenen regionalen Postkursen 

- Die Auswirkungen des Eisenbahnverkehrs auf die bisherigen örtlichen und überörtlichen  

  Postverbindungen mit Änderungsbeispielen 

- Neue Aufgaben der Posten ab Mitte des 19. Jahrhunderts mit Beispielen wie neue innerörtliche  

  Zubringerdienste zu den Bahnhöfen  

Die Kurs-Neuvermessungen ab 1858 - Detaillierte Übersichten und Beschreibungen ein-
schließlich der Standorte von Königlich-Sächsischen Meilensteinen 

- Erstmalig komplette Darstellungen aller damals vermessenden Postkurse im hiesigen  

  Territorium einschließlich konkreter Beschreibungen von allen Standorten der Kgl.-Sächs.  

  Meilensteine auf diesen Kursen, von den Kursanfängen bis zum anderen Ende 

- Umrahmt durch Kartendarstellungen, Fotos, Auszügen aus ursprünglichen Vermessungs- 

  protokollen und aktuellen Zustandsbeschreibungen 

- Die weiteren Schicksale der Kgl.-Sächs. Meilensteine sowie heutige Gegebenheiten  

  einschließlich Denkmalschutz 

Um den Inhalt der Broschüre nachvollziehbar und interessant zu gestalten, wurden auch mehrere 
historische (Post-) Karten verwendet, Ausschnitte aus verschiedenen Coursplänen dargestellt so-
wie Auszüge aus früheren heimatgeschichtlichen Veröffentlichungen eingearbeitet. Umrahmt ist 
das Ganze mit einigen Episoden und Begebenheiten, auch mehrere Darlegungen zu den politi-
schen und Lebens- Verhältnissen sind mit eingeflossen. Umfangreiche und nachvollziehbare An-
gaben zu den verwendeten Quellen runden diese Veröffentlichung ab.  

Broschüre A 5, 148 Seiten 

 Bezug:  Denkmalverein e. V., Theaterstraße 54, 08371 Glauchau; 
 Vorsitzende: Monika Hanns, Tel.: 03763 / 5615 bzw. Mail: Monika.Hanns@t-online.de  

Preis: 10 € zuzüglich 2,95 € Versandkosten 



Jetzt einliefern oder verkaufen!
EINLIEFERUNG & BARANKAUF
JEDERZEIT MÖGLICH    * Vermitt ler erhalten Provision

Auktionshaus Christoph Gärtner
Steinbeisstr. 6+8 | 74321 Bieti gheim-Bissingen, Germany | Tel. +49-(0)7142-789400  
Fax. +49-(0)7142-789410 | info@aukti onen-gaertner.de | www.aukti onen-gaertner.de

„ Für alle seltenen und
 ungewöhnlichen Briefmarken,  
 Briefe, Sammlungen, Ansichts-
 karten, Münzen und Banknoten  
 bin ich Ihr profunder und
 zuverlässiger Partner.“

Christoph Gärtner

Jetzt schon vormerken 
INTERNATIONALE AUKTIONEN 2016

33. AUKTION 

11. - 13. Februar 2016 / Münzen & Banknoten

22. - 27. Februar 2016 / Philatelie & Ansichtskarten

SONDERAUKTION IN NEW YORK
30. Mai 2016 / Raritäten

Einlieferungsschluss 10. März 2016

34. AUKTION 

10. - 11. Juni 2016 / Münzen & Banknoten

13. - 18. Juni 2016 / Philatelie & Ansichtskarten

Einlieferungsschluss 10. April 2016

35. AUKTION 
10. - 15. Oktober 2016 / Philatelie & Ansichtskarten

19. - 20. Oktober 2016 / Münzen & Banknoten

Einlieferungsschluss 10. August 2016
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Informationen für Autoren der Rundbriefe: 

1. Artikel, Beiträge oder Kommentare bitte an die Redaktion: 

 Jürgen Herbst, Müllerwegstannen 13 A, 35660 Stadtallendorf 

 Tel: +49 06428 441 892 

 Email: herbst.juergen@web.de 

Der Abschnitt "Mitteilungen" wird vom 1. Vorsitzenden betreut. 
Bitte alle den Veranstaltungs- und Mitgliederbereich betreffende Beiträge direkt an ihn senden. 

2. Allgemeines zur Erstellung der Rundbriefe 

 Der Rundbrief wird zurzeit mit Hilfe von Microsoft WORD erstellt. 

 Zur Übertragung an die Druckerei wird der Rundbrief in ein PDF-Dokument umgewandelt. 

 Alle Abbildungen in der Datei sollten (sofern möglich) farbig sein. Erst beim Druck wird 

entschieden, welche Seite farbig und welche schwarz/weiß ausgedruckt wird. 

3. Hinweise zu Ihren redaktionellen Beiträgen 

 Beiträge können in den folgenden Formen eingereicht werden: 

 Handschriftlicher Text -' sehr ungerne, denn dann muss ich tippen 

 Gedruckter Text — in diesem Fall wird der Text gescannt und über ein OCR-Programm in eine 

Datei umgewandelt 

 Text in Form einer Word- oder Text-Datei — SUPER! 

 Die Schrift (Arial) sowie deren Größe (11p) 

 Abbildungen bitte NICHT in den Text integrieren, sonder möglichst separat schicken: 

 als Foto(kopie), Ausdruck, Originalabbildung, etc. — in diesem Fall wird die Abbildung gescannt 

 Datei im Format *jpg (z..B. mit einer Auflösung von 300 dpi 

[max. 50% Komprimierung] aber auch jedes andere Bildformat) – SUPER! 

 Größere Datenpakete (mein Email-Account – siehe oben – verträgt pro Email Dateianhänge max. 

bis zu 20 MB) bitte auf CD / DVD brennen und mit der Post schick 

4. Urheberrecht 

Die Beachtung der Bestimmungen des Urheberrechts liegt im Verantwortungsbereich des 
jeweiligen Autors. Das gilt insbesondere auch für die korrekte Nutzung und Kennzeichnung von 
Zitaten. Die Redaktion behält sich vor, bei offensichtlichen Verstößen Beiträge zurückzusenden.“ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Impressum: 

Herausgeber: Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V., gegr. 1971 
 – im Bund Deutscher Philatelisten e.V. – 

1. Vorsitzender: Arnim Knapp, Taxisstr. 8, 80637 München 

  089 / 14 90 29 20, eMail: joncker_knapp@t-online.de 

Schriftleitung: Michael Schewe, Blumenstr.4, 32130 Enger 

  05224 / 71 65, eMail: schewe@stb-schewe.de 

Redaktion: Jürgen Herbst, Müllerwegstannen 13A, 35660 Stadtallendorf 
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Satz und Gestaltung: Uwe Karsten, Postfach 1203, 37163 Uslar, eMail: u.k-uslar@t-online.de 
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Für die mit Verfassernamen oder Pseudonym gekennzeichneten Artikel oder Beiträge übernimmt die Redaktion keine Haftung, 
und sie stellen auch nicht unbedingt die Meinung derselben dar. 

Nachdruck, auch auszugsweise, sowie jede Art der fotomechanischen Wiedergabe nur mit vorheriger schriftlicher Genehmigung 
des Verfassers oder des Herausgebers bei genauer Quellenangabe erlaubt. 
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FG-Sachsen enthalten. 

copyright © 2015 Forschungsgemeinschaft Sachsen e.V. 
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Heinrich Köhler Auktionshaus GmbH & Co. KG

Wilhelmstr. 48  ·  65183 Wiesbaden
Telefon  +49 - (0)611 - 3 93 81 ·  Fax  +49 - (0)611 - 3 93 84

www.heinrich-koehler.de  ·  info@heinrich-koehler.de

Heinrich Köhler – Kompetenz, Tradition, Qualität.
Deutsche und Internationale Philatelie seit 1913

Sachsen 1850, 3 Pfennige, einmalige Bogenecke mit Stempel von Leipzig ! 

Schätzpreis: EUR 8.000,-   Zuschlag: EUR 26.000,-
358. Heinrich Köhler-Auktion

Leipzig, ca. 1850

Heinrich Köhler Auktionshaus Wiesbaden

Seit 1913 steht der Name Heinrich Köhler für 
herausragende Versteigerungen auf dem Gebiet der 
Philatelie. Einzigartige Kenntnis des Marktes, zuverlässige 
Abwicklung für Kunden und Käufer, seriöse Präsentation 
und Kalkulation sowie Spitzenresultate in den 
Versteigerungen.

Zwei große internationale Auktionen jährlich

Einlieferungen von Spezial- und guten Ländersammlungen, 
hochwertigen Einzelstücken, ganzen Nachlässen und 
Händlerlagern sind uns jederzeit willkommen. Bei 
geeigneten Objekte kommen wir gerne zu Ihnen. 
Direktankauf von interessanten Objekten jederzeit 
möglich.

JETZT EINLIEFERN ZU UNSEREN NÄCHSTEN AUKTIONEN: 
15. - 19. März 2016 in Wiesbaden  |  Raritäten Auktion 3. Juni 2016, World Stamp Show New York 2016

EINLIEFERUNGSSCHLUSS: 4. Januar 2016 (März-Auktion)   |  28. Februar 2016 (Raritäten Auktion)
Einzelmarken, Briefe, Länder- und Spezialsammlungen, Nachlässe, Händlerlager.

Auch Direktankauf möglich! Vermittler erhalten Provision.

Aus dem Angebot unserer 83. Auktion „Altdeutsche Staaten“ 
Mitte Mai 2016.
Einlieferungen für diese Auktion erbitten wir 
bis zum 15. März 2016.

SAMMELN SIE ALTDEUTSCHLAND UNGEBRAUCHT ?

SÜDPHILA Peter Feuser Auktionen
Haußmannstrasse 30 · 70188 Stuttgart
Telefon: 0711-24 75 24 · Fax: 0711-23 51 08 
Email: feuser-auktionen@t-online.de
www.feuser-auktionen.de
Bundesverband der Deutschen Briefmarken-Versteigerer

0857feuser_Anzeige_210x280.indd   1 11.12.15   09:11



Forschungsgeme inscha f t

Sachsen Sachsen e.V.e.V.
gegründet 1971

1. Vorsitzender:                              2. Vorsitzender:                              Schatzmeister:                                   Schriftleiter:
Arnim Knapp                                           Sven Kolditz                                            Matthias Müller                                           Michael Schewe
Taxisstr. 8                                                Leobschützer Straße 36                         Prälatenweg 7                                             Blumenstr. 4
80637 München                                      13125 Berlin                                            96215 Lichtenfels                                       32130 Enger
'089 / 149 029 20                                  '037297 / 7377                                     '09576 / 921 096                                      '05224 / 7165
joncker_knapp@t-online.de                    kolditzgelenau@t-online.de                    matthias.mueller@online.de                       schewe@stb-schewe.de
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